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Der im 21. Jahrhundert populäre Aphoris-
mus „Du bist, was Du isst” lässt sich sehr 
weit in die Geschichte zurückverfolgen. 
Einige Lexikographen schreiben ihn dem 
französischen Anwalt und Politiker Jean 
Anthelme Brillat-Savarin zu, der schrieb „Dis-
moi ce que tu manges, je te dirai qui tu es”, 
zu Deutsch: „Sag mir, was Du isst, und ich 
sage Dir, wer Du bist”. Brillat-Savarin stand 

aber nicht allein mit dieser Ansicht – Ludwig Andreas Feuerbach, ein 
deutscher Philosoph aus dem 19. Jahrhundert, erklärte: „Der Mensch 
ist, was er isst.” In der Tat würde niemand annehmen, dass die zitierten 
Herren ihre Worte wörtlich genommen wissen möchten. Vielmehr woll-
ten sie zum Ausdruck bringen, dass die Nahrung Auswirkungen auf 
den Seelenzustand und die Gesundheit hat, und dass Erkrankungen 
eine Folge von Ernährung, Lebensweise und Umweltfaktoren sein 
können – eine Sichtweise, die heutigen Human- und Tiermedizinern 
nur allzu offensichtlich erscheint.

Interessanterweise war Brillat-Savarin – ein berühmter Gourmet und 
Gastronom, nach dem unter anderem auch ein Käse und ein Kuchen 
benannt wurden – seiner Zeit weit voraus. Gelegentlich wird er auch als 
Urvater der so genannten „Low-Carb-Diäten“ bezeichnet, da er Zucker 
und weißes Mehl als Ursachen von Adipositas erkannte, und die be-
vorzugte Verwendung proteinreicher Zutaten befürwortete, in dem er 
argumentierte, dass „Fleisch fressende Tiere niemals fett werden”. 
Nicht voraussehen konnte er allerdings die unglaubliche Nahrungsviel-
falt, die sich über die folgenden 200 Jahre entwickeln sollte.

In der Welt der Kleintiere werden gegenwärtig in der Tat nur wenige 
Dinge so kontrovers diskutiert wie die Frage, was eine gute Ernährung 
ausmacht und was nicht. Die aktuelle Ausgabe des Veterinary Focus
geht dieses Thema mit großem Enthusiasmus an und scheut sich 
auch nicht vor den kontroversen Aspekten dieser Diskussion. An 
dieser Stelle scheint es angemessen, mit einem weiteren Aphorismus 
zu schließen, dieses Mal von Hippokrates, der sagte: „Lass Deine 
Nahrung Deine Medizin sein, und Deine Medizin Deine Nahrung.” Auf 
den folgenden Seiten findet der praktische Tierarzt also ein Menu aus 
Wissen und Erfahrung, mit dessen Hilfe er seine Patienten ernähren 
und heilen kann. Viel Spaß!

Ewan McNeill – Chefredakteur
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Die Zulassungsbestimmungen für 
Medikamente zum Einsatz bei 
Kleintieren sind weltweit sehr unter-
schiedlich. Liegt keine spezifische 
Zulassung vor, sollten vor der Anwen-
dung eines solchen Medikamentes 
entsprechende Warnhinweise gege-
ben werden.
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Überlegungen zur Ernährung 
der alternden Katze

     Vincent Biourge, DVM, PhD, Dipl. ACVN, Dipl. ECVCN   
Royal Canin Forschungszentrum, Aimargues, Frankreich

Dr. Biourge schloss sein Studium 1985 an der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Lüttich (Belgien) ab und 
war dort anschließend über zwei Jahre als Assistent an der Abteilung für Ernährung tätig, bevor er an das Veterinary 
Hospital der University of Pennsylvania (Philadelphia, USA) wechselte. Später ging Dr. Biourge als PhD/Resident im 
Bereich Clinical Nutrition an das Veterinary Medical Teaching Hospital der University of California (Davis, USA). Im Jahr 
1993 erhielt er den Doktorgrad (PhD) im Fachbereich Ernährung an der University of California und das Board 
Certificate des American College of Veterinary Nutrition. Im Jahr 1994 kam Dr. Biourge als Ernährungswissenschaftler 
und Leiter der Abteilung Scientific Communication an das Royal Canin Forschungszentrum in Aimargues (Frankreich) 
und leitete dort von 1999 bis 2007 das Royal Canin Ernährungsforschungsprogramm. Im Jahr 2008 wurde Dr. Biourge 
wissenschaftlicher Direktor der Abteilung Health & Nutrition am Royal Canin Forschungszentrum.

     Denise Elliott, BVSc (Hons), PhD, Dipl. ACVIM, Dipl. ACVN   
WALTHAM Centre for Pet Nutrition, Waltham, Großbritannien

Dr. Elliott schloss ihr Tiermedizinstudium im Jahr 1991 an der University of Melbourne ab. Nach einem Internship in 
den Bereichen Kleintiermedizin und –chirurgie an der University of Pennsylvania ging Dr. Elliott an die University of 
California in Davis, wo sie eine Residency im Bereich Small Animal Internal Medicine and Clinical Nutrition 
absolvierte. Im Jahr 1996 erhielt Dr. Elliott die Board Certification des American College of Veterinary Internal 
Medicine und im Jahr 2001 das entsprechende Zertifikat des American College of Veterinary Nutrition. Für ihre 
Dissertation zum Thema „Multifrequency Bioelectrical Impedance Analysis in Healthy Cats and Dogs“ erhielt sie im 
Jahre 2001 den Doktorgrad (PhD) im Fachbereich Ernährung der University of California, Davis. Gegenwärtig ist 
Dr. Elliott Leiterin der Forschungsabteilung am WALTHAM Centre for Pet Nutrition.

KERNAUSSAGEN
•	 Mit Hilfe der Ernährung und dem richtigen

diätetischen Management lassen sich häufige
altersassoziierte Erkrankungen nachweislich lindern,
zeitlich verschieben, verlangsamen und sogar
verhindern.

•	 Ernährungsempfehlungen	für	gesunde	ältere	Katzen	
müssen	neben	den	spezifischen	Bedürfnissen	der	
Spezies	Katze	auch	den	Einfluss	der	Alterung	auf	die	
Physiologie	und	den	Stoffwechsel	berücksichtigen	
sowie	diätetische	Strategien	beinhalten,	die	
altersassoziierte	Krankheitsprozesse	verhindern	
oder	verlangsamen	können.

•	 Langlebigkeit setzt einen gesunden Start ab einem
frühen Alter voraus. Nährstoffmängel haben ebenso
wie Nährstoffüberschüsse einen signifikanten
Einfluss auf die Lebenserwartung.

•	 Wichtig	ist	die	Aufrechterhaltung	einer	optimalen	
Körperkondition	über	das	gesamte	Leben	einer	
Katze.	Praktische	Tierärzte	sollten	deshalb	die	
Ernährung	und	das	diätetische	Management	
alternder	Katzen	sorgfältig	analysieren	und	
entsprechende	Empfehlungen	auf	der	Grundlage	der	
aktuellsten	wissenschaftlichen	Erkenntnisse	geben.

■ Einleitung
Verbesserungen im Bereich der veterinärmedizinischen Ver-
sorgung, der Ernährung und der allgemeinen Lebensbedin-
gungen haben im Laufe der vergangenen 20 Jahre zu einer 
Erhöhung der Lebenserwartung von Hunden und Katzen ge-
führt (1, 2). Mit Hilfe der Ernährung und dem richtigen diäteti-
schen Management lassen sich häufige altersassoziierte 
Erkrankungen nachweislich lindern, zeitlich verschieben, ver-
langsamen und sogar verhindern, so dass ältere Haustiere 
eine insgesamt verbesserte Lebensqualität genießen können 
(3-6). Bei älteren Haustieren sollte der praktische Tierarzt 
deshalb stets die Ernährung und das diätetische Management 
analysieren und entsprechende Empfehlungen auf der Grund-
lage der aktuellsten wissenschaftlichen Erkenntnisse geben. 

Viele altersassoziierte Erkrankungen der Katze (z. B. Chroni-
sche Nierenerkrankung, Osteoarthritis/Osteoarthrose, Diabe-
tes mellitus, Hyperthyreose) werden gehäuft bei Tieren in der 
Altersklasse über 10 Jahre beobachtet. Insbesondere bei Kat-
zen zeigen die meisten dieser Erkrankungen offensichtliche 
klinische Symptome erst relativ spät im Verlauf des pathologi-
schen Prozesses. Die Ernährung „gesunder" Katzensenioren, 
insbesondere die Zusammensetzung ihrer Nahrungen, sollte 
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deshalb stets auch die Prävention dieser altersassoziierten Er-
krankungen im Fokus haben. Katzen leben tendenziell länger 
als Hunde, und es ist keineswegs ungewöhnlich, dass Tier-
ärzte Katzen vorgestellt bekommen, die älter als 15 Jahre 
sind. Ebenso wie beim Menschen stimmen jedoch auch bei 
der Katze das chronologische und das physiologische Alter 
nicht immer überein. Unter anderem hängt dies vom geneti-
schen Hintergrund und den Umweltbedingungen der einzelnen 
Katze ab. Ernährungsempfehlungen für gesunde, ältere Kat-
zen müssen neben den spezifischen Bedürfnissen der Spezies 
Katze auch den Einfluss der Alterung auf die Physiologie und 
den Stoffwechsel berücksichtigen sowie diätetische Strate-
gien beinhalten, die häufige altersassoziierte Krankheitspro-
zesse verhindern oder verlangsamen können (Tabelle 1) (1, 7).

Tabelle 1. Zentrale Ziele der diätetischen 
Unterstützung älterer Katzen (7, 8).

• Leicht verdauliche Nahrung hoher Akzeptanz

• Vollwertige und ausgewogene Nahrung für Katzen 

• Erhalt der optimalen Körperkondition
+  Energiezufuhr auf Basis der Körperkondition und 

des Reproduktionsstatus der Katze
+  Moderate Erhöhung einer ausgewogenen 

Mischung (fermentierbar –  nicht fermentierbar) 
diätetischer Fasern

•  Verlangsamung oder Prävention altersassoziierter 
Krankheitsprozesse
+ Nierenerkrankung

- Reduzierter diätetischer Phosphorgehalt
-  Erhöhter Gehalt an langkettigen Omega-3-

Fettsäuren (EPA+DHA)

+ Diabetes mellitus
-  Erhalt der optimalen Körperkondition zur 

Verhinderung einer Insulinresistenz
-  Bei Risiko einer Insulinresistenz (z.B. 

rassebedingt [z. B. Burmakatzen], infolge 
Übergewicht [insbesondere kastrierte Kater]) 
Kohlenhydrat- und Fettgehalt reduzieren, 
Gehalt an Proteinen und diätetischen Fasern 
erhöhen

+ Osteoarthritis
-  Grünlippenmuschel, Chondroitinsulfat/

Glukosamin, erhöhter Gehalt an EPA/DHA

+ Chronisch entzündliche Erkrankungen
-  Erhöhte Mengen diätetischer Antioxidanzien 

(Vitamin E, Vitamin C, Taurin, Lutein, Karotine, 
Polyphenole u.a.).

Im Fokus dieses Artikels steht zwar der Ernährungsbedarf der 
gesunden älteren Katze, entscheidend für die Langlebigkeit 
eines Individuums ist jedoch ein gesunder Start bereits ab ei-
nem frühen Alter. Nährstoffmängel haben ebenso wie Nähr-
stoffüberschüsse einen signifikanten Einfluss auf die 
Lebenserwartung. Besonders wichtig ist in diesem Zusammen-
hang der dauerhafte Erhalt der optimalen Körperkondition 
(Body Condition) der Katze über das gesamte Leben (9,10). Dies 
kann sich durchaus als eine schwierige Herausforderung er-
weisen, insbesondere bei Katzen im Anschluss an eine Kastra-
tion. Gezielte Maßnahmen, wie zum Beispiel die Fütterung einer 
speziell für kastrierte Katzen formulierten Diätnahrung (z. B. mit 
geringerer Energiedichte) und die individuelle Anpassung der 
Tagesrationen an die aktuelle Körperkondition haben eindeutig 
bewiesen, dass sie zum Erreichen des Ziels einer lebenslangen 
optimalen Körperkondition beitragen (Abbildung 1) (11).

Selbst die mit höchster Präzision formulierte Spezialnahrung 
wird einer älteren Katze nur dann helfen, wenn sie diese 
auch tatsächlich akzeptiert und freiwillig frisst. Besondere 
Aufmerksamkeit gilt deshalb der höchst möglichen Akzep-
tanz solcher Produkte. Wichtige Kriterien hierbei sind die 
Qualität der Inhaltsstoffe, die sorgfältige Wahl der Aromen, 
die Größe der Kroketten und die Textur der Nahrung. Ältere 
Katzen haben ein höheres Risiko für Erkrankungen, die Poly-
urie/Polydipsie verursachen, und neigen eher zu Lahmhei-
ten. Entscheidend ist deshalb, dass sie stets einfachen 
Zugang zu frischem Trinkwasser haben (Abbildung 2).

■ Auswirkungen der Alterung auf den 
Ernährungsbedarf
Energie
Wie bei anderen Spezies geht die Alterung auch bei der Kat-
ze mit einer Abnahme der fettfreien Körpermasse und einer 
Zunahme des Körperfetts einher (1, 12). Da es sich bei der 
fettfreien Körpermasse um das metabolisch aktive Gewebe 
handelt, sollten der Energieverbrauch und der Energiebedarf 
im Alter theoretisch sinken. Dies trifft jedoch nicht bei allen 
Katzen zu, insbesondere nicht bei Tieren über 12 Jahren. So 
gibt es Hinweise darauf, dass etwa ein Drittel aller älteren Kat-
zen eine reduzierte Verdauungskapazität hat, insbesondere 
die Fett- und Proteinverdauung betreffend (1). Unterstützt 
wird diese Aussage durch die niedrigere Adipositasprävalenz 
bei Katzen in der Altersklasse über 10 Jahre (Abbildung 3)
(9, 13). Futtermittel für ältere Katzen sollten deshalb nicht per 
se energiereduziert sein. Vielmehr muss die Energiedichte 
und die Kalorienzufuhr individuell für die Aufrechterhaltung 
der optimalen Körperkondition bei der einzelnen Katze ange-
passt werden. Als Ausgangspunkt kann folgende Richtlinie 
zugrunde gelegt werden (Abbildung 1) (7,9): 
•  Adulte Katze (moderate Aktivität – alle Katzen, ob kastriert 
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oder intakt) = 77,6 x KG0,711 kcal ME/kg
•  Adulte intakte und reife Katze (hohe Aktivität) = 93 x KG0,711

kcal ME/kg
• Übergewichtige Katze = 62 x KG0,711 kcal ME/kg

Da Katzen bezüglich ihres Energiebedarfs eine hohe individuelle 
und saisonale Variabilität aufweisen können, sollte die zunächst 
nach der oben genannten Richtlinie berechnete Kalorienzufuhr 
anschließend in jedem Einzelfall der individuellen Körperkondition 
des Patienten angepasst werden. Die Lebenserwartung ist nie-
driger bei Katzen, deren Körperkondition entweder unter oder 
über ihrem individuellen Optimum liegt (10). Eine schlechte Kör-
perkondition ist ein möglicher erster Indikator für ein klinisches 
Problem, das eine Kompensation der oft mit Erkrankungen ein-
hergehenden Fastenphase verhindert. Adipositas begünstigt 
nicht nur Lahmheiten und Hautprobleme (weil die Katze ihr Fell 
nicht richtig pflegen kann), sondern fördert auch die Insulinresis-
tenz (Abbildung 4) (9). Eine häufige Komplikation bei feliner Adi-
positas ist deshalb die Entstehung eines Diabetes mellitus. 
Umstritten ist die Anwendung von Kohlenhydraten als Energie-
quelle in Katzennahrung. Katzen sind echte Karnivoren und be-
sitzen als solche im Vergleich zu Hunden und Menschen eine 
geringere Fähigkeit, Kohlenhydrate zu verdauen und zu verstoff-
wechseln (14, 15). Katzen sind jedoch sehr gut in der Lage, auch 
größere Mengen gut erhitzter Kohlenhydrate in ihrer Nahrung zu 
verwerten und letztlich ist es eher die Adipositas und nicht eine 
hohe Kohlenhydrataufnahme, die Insulinresistenz fördert (14-17). 
Bei Katzen mit Übergewicht und/oder Diabetes mellitus ist es 
die Kombination aus reduzierter diätetischer Kohlenhydratzu-
fuhr, reduzierter Energiezufuhr und gesteigerter diätetischer 
Proteinzufuhr, die zu einer Verbesserung der Körperkondition 
und der Remissionsrate führt und darüber hinaus eine Senkung 
der notwendigen Insulindosierung erlauben kann (17).

Neben ihrer Rolle als Energieressource sind Fette auch Quellen 
essenzieller Fettsäuren (7). Man unterscheidet zwei Familien 
essenzieller Fettsäuren, die Omega-6-Fettsäuren (Pflanzen-
öle) und die Omega-3-Fettsäuren (Sojabohnenöl, Leinsaaten-
öl und Fischöl). Wichtig ist eine ausgewogene Zufuhr von 
Vertretern beider Fettsäurefamilien. Ein frühes Anzeichen eines 
Mangels an essenziellen Fettsäuren ist ein trockenes, unge-
pflegt wirkendes, stumpfes Haarkleid. Es gibt gute Evidenzen 
bei anderen Spezies (und auch einige Hinweise bei der Katze), 
dass langkettige Omega-3-Fettsäuren (EPA und DHA) aus 
Fischöl zu einem gesunden Immunsystem und einer guten 
kognitiven Funktion (Lernen, Erinnerungsvermögen) beitra-
gen, entzündliche Prozesse reduzieren (wie sie beispielsweise 
bei Osteoarthritis und Dermatitis beobachtet werden), das 
Fortschreiten von Nierenerkrankungen verlangsamen und 

Abbildung 2. Ältere Katzen müssen stets einfachen 
Zugang zu frischem Trinkwasser haben.

Abbildung 1. Energiebedarf (kcal ME/kg Körpergewicht) und Körperkondition (Body Condition) [Modifiziert nach (7), (8) & (9)].
KG = Körpergewicht in kg  ME = metabolisierbare Energie in kcal

Zu schlank oder hohe Aktivität

93 x KG0,711 kcal ME/kg

Optimal

 77,6 x KG0,711 kcal ME/kg

Übergewichtig

 62 x KG0,711 kcal ME/kg
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vorteilhafte Effekte in der Prävention von Diabetes mellitus 
und Tumorerkrankungen haben können (6, 15, 18). 

Kurzkettige Omega-3-Fettsäuren (�-Linolensäure), die zum 
Beispiel in Leinsaatenöl vorkommen, können bei der Katze 
nicht in EPA oder DHA umgewandelt werden (beim Hund fin-
det diese Umwandlung statt, aber mit sehr niedriger Effizienz) 
(7). Gamma-Linolensäure (Borretschöl, Nachtkerzenöl) be-
sitzt trotz der Tatsache, dass es sich um eine Omega-6-Fett-
säure handelt, antiinflammatorische Wirkungen über den 
Prostaglandin-1-Reaktionsweg. 

Protein
In der Vergangenheit wurde für ältere Katzen häufig eine diäte-
tische Proteinrestriktion empfohlen. Diese Empfehlung basiert 
auf der (falschen) Annahme, dass eine niedrige Proteinzufuhr 
die Nierenfunktion schützen kann. Die Forschung zeigt jedoch, 
dass eine Proteinrestriktion bei älteren Katzen, selbst im Falle 

Abbildung 3. Einfluss des Alters auf die Körperkondition bei Katzen (9, 13).

Abbildung 4. Übergewichtige und 
adipöse Katzen leiden mit sehr viel 
höherer Wahrscheinlichkeit unter 
Diabetes mellitus, Lahmheiten und/
oder Hauterkrankungen als Katzen 
mit Idealgewicht (etwa vierfach, 
fünffach bzw. zweifach höheres 
Risiko über einen Zeitraum von  
4 Jahren) (9).

einer Nierenerkrankung im Frühstadium unnötig ist (18, 19). 
Die nachweislich wichtigsten diätetischen Maßnahmen für eine 
erfolgreiche Verlangsamung des Fortschreitens einer Nierener-
krankung sind eine Restriktion des diätetischen Phosphorge-
haltes und eine Supplementierung der Nahrung mit EPA/DHA 
(18). Beim Hund wurde herausgefunden, dass der Proteinbe-
darf mit zunehmendem Alter ansteigt (1). Ähnliche Daten für 
die Katze gibt es bislang nicht, aufgrund ihres Status als echter 
Karnivore ist der Proteinbedarf bei Katzen aller Altersgruppen 
jedoch sehr viel höher (70-125 g/1000 kcal) (7). Ein weiteres 
wichtiges Kriterium ist die Proteinqualität. Eine niedrige Protein-
verdaulichkeit fördert die proteolytische Dickdarmflora (die so-
genannte „schlechte Darmflora", unter anderem Clostridium 
perfringens), die Bildung weicher Fäzes und üblen Kotgeruch. 
Im Gegensatz zu der weit verbreiteten Annahme zeichnen sich 
einige Pflanzenproteine, wie zum Beispiel Weizengluten, Mais-
gluten, Sojaproteinisolat und Sojaproteinhydrolysat durch eine 
sehr hohe Verdaulichkeit aus. Die Aminosäurezusammensetzung 
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der Nahrung lässt sich durch eine gezielte Auswahl der diäteti-
schen Bestandteile sehr leicht ausgewogen gestalten. Ein weiterer 
Vorteil dieser pflanzlichen Proteine ist ihr niedriger Phosphor-
gehalt. Es handelt sich somit um Proteine der ersten Wahl bei 
der Formulierung von Futtermitteln für ältere Katzen.

Diätetische Fasern
Diätetische Fasern sind von essenzieller Bedeutung für die Ge-
sundheit des Gastrointestinaltraktes (7). Unter anderem spielen 
sie eine wichtige Rolle bei der Regulation der Darmpassage. 
Übermäßige Mengen (> 25% Fasern) unlöslicher (nicht fermen-
tierbarer) Fasern können bei älteren Katzen jedoch Obstipation 
fördern. Diätetische Fasern haben zudem einen sättigungsför-
dernden Effekt und reduzieren die Energieaufnahme bei Katzen 
mit Neigung zu Übergewicht (Abbildung 5, siehe auch Artikel 
auf Seite 26 dieser Focus-Ausgabe) (20). Die auch als Präbiotika 
bezeichneten fermentierbaren Fasern, wie zum Beispiel Rüben-
trockenschnitzel, Zichorie und Fructo-Oligosaccharide, fördern 
eine gesunde Darmflora und bilden kurzkettige Fettsäuren, ins-
besondere Buttersäure, die eine wichtige Energiequelle für die 
Kolonozyten darstellt. Eine neuere Studie kommt zu dem Ergeb-
nis, dass eine Kombination aus präbiotischen Fasern, Linolsäu-
re, EPA/DHA und Antioxidanzien die Langlebigkeit bei alternden 
Katzen fördern kann, indem sie zum Erhalt des Körpergewichts, 
der fettfreien Körpermasse, der Anzahl roter Blutkörperchen und 
Hautdicke beiträgt (6). Der Fasergehalt von Futtermitteln variiert 
erheblich in Abhängigkeit von der Zielenergiedichte des Produktes 
(15-90 g/1000 kcal ME).

Mineralstoffe
Da eine Phosphorrestriktion nachweislich das Fortschreiten 

von Nierenerkrankungen verlangsamt und Nierenerkrankungen 
unter älteren Katzen eine sehr hohe Prävalenz aufweisen, wird 
vielfach empfohlen, den Phosphorgehalt in Nahrungen für ältere 
Katzen bis auf den empfohlenen Mindestgehalt zu reduzieren 
(1,25-2,0 g/1000 kcal) (1,18). Das Calcium: Phosphorverhältnis 
muss dem herabgesetzten Phosphorgehalt entsprechend an-
gepasst werden. Jüngst wurde postuliert, dass Diurese stimu-
lierende diätetische Natriumkonzentrationen (2,5-3,0 g/1000 kcal) 
das Fortschreiten von Nierenerkrankungen fördern können 
(21). Die verfügbare Literatur in von Experten geprüften Fach-
zeitschriften unterstützt diese These jedoch nicht. Von fünf wis-
senschaftlichen Artikeln, die mögliche Zusammenhänge 
zwischen der Natriumaufnahme und dem Fortschreiten von 
Nierenerkrankungen bei Hunden und Katzen untersuchten, 
konnten vier Studien keine entsprechenden Zusammenhänge 
finden (21-25), und die Behauptung, dass NaCl-reiche Nah-
rung zu einer fortschreitenden Abnahme der Nierenfunktion 
führt (26), gilt als umstritten. Hypokaliämie ist ein weiterer häu-
figer Befund bei älteren Katzen, insbesondere bei Tieren mit 
Nierenerkrankung. Der diätetische Kaliumgehalt sollte daher 
nicht zu nahe an der Mindestempfehlung liegen, insbesondere 
dann nicht, wenn es sich um eine ansäuernde Diätnahrung 
handelt. Calciumoxalatsteine (CaOx) treten bei älteren Katzen 
häufiger auf als bei ihren jüngeren Artgenossen. Die Pathophy-
siologie der CaOx-Harnsteine wird in vielen Punkten aber nach 
wie vor nur wenig verstanden (27). Der Harn-pH-Wert ist ein 
schlechter Prädiktor für die CaOx-Harnsättigung (27, 28). Ein 
wirksamer Weg zur Senkung der CaOx-Sättigung im Harn ist 
jedoch die Förderung der Harnverdünnung durch Fütterung 
von Feuchtnahrung und/oder eine Erhöhung des diätetischen 
Natriumgehalts (2,5-3,0 g/1000 kcal) (27).

Abbildung 5. Die Fasermenge und die Faserquelle beeinflussen die Kalorienaufnahme bei ad libitum gefütterten Katzen (19). 
Diätnahrung 2 enthält eine Faserquelle mit hoher Wasserbindungskapazität, die sehr schnell Wasser im Magen bindet, somit 
die Sättigung steigert und deshalb die Kalorienaufnahme senkt (20). CP = crude protein (Rohprotein) TDF = total dietary fiber 
(diätetischer Gesamtfasergehalt).
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Vitamine und Antioxidanzien
Oxidative Schäden spielen eine wichtige Rolle bei zahlreichen 
altersassoziierten Erkrankungen, wie zum Beispiel Arthritis/
Arthrose, Tumoren, kardiovaskulären und neurologischen Er-
krankungen. Bei Menschen und Labortieren weisen starke 
Evidenzen auf eine gewisse Schutzwirkung von Antioxidan-
zien gegen oxidativen Stress und den physiologischen Alte-
rungsprozess hin (1, 6). Studien über Antioxidanzien bei 
Katzen beschreiben vorteilhafte Effekte auf Marker des oxida-
tiven Status (29), so dass es begründet scheint, eine Zufuhr 
erhöhter Mengen antioxidativ wirksamer Nährstoffe zu emp-
fehlen. Vorzuziehen ist stets eine kombinierte Supplementie-
rung aus mehreren Antioxidanzien (z. B. Vitamin C und E, 
Taurin, Lutein, Polyphenole), da diese in unterschiedlichen 
Arealen der Zelle wirken und signifikante synergistische Wir-
kungen haben. Darüber hinaus scheint es sinnvoll, in Nahrungen 
für ältere Katzen neben einer adäquaten Proteinversorgung 
auch eine ausreichende Zufuhr von Spurenelementen sicher-
zustellen, da diese für die Synthese von Schlüsselenzymen 
und Substraten in den antioxidativen Reaktionswegen not-
wendig sind. 

Weitere Nährstoffe
Verschiedene nicht-essenzielle Nährstoffe werden für die Er-
nährung älterer Katzen empfohlen, zum Beispiel L-Carnitin 
aufgrund seiner Rolle bei der Fettoxidation. Osteoarthritis 
kommt bei älteren Katzen sehr häufig vor, die klinischen 
Symptome sind von den Besitzern betroffener Tiere oft je-
doch nur sehr schwer zu erkennen (30). Eine neuere rando-
misierte, klinische Doppelblindstudie zeigt die Wirksamkeit 
einer diätetischen Supplementierung mit einer Kombination 
aus Grünlippenmuscheln, Glukosamin und Chondroitinsulfat, 
sowie EPA/DHA auf die subjektiv wahrgenommene und die 
objektiv beurteilte Aktivität von Katzen mit Osteoarthritis (31).

■ Zusammenfassung
Ernährungsempfehlungen für gesunde ältere Katzen müs-
sen die spezifischen diätetischen Bedürfnisse der Spezies 
Katze berücksichtigen. Zentrales Ziel ist die Förderung des 
Erhalts einer optimalen Körperkondition und die Zufuhr bzw. 
Anpassung von Nährstoffen, die eine Verlangsamung oder 
das Verhindern des Fortschreitens altersassoziierter Erkran-
kungen unterstützen.
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Ernährungsverhalten 
bei Hunden

KERNAUSSAGEN
•	 Die Nahrung moderner Wölfe sollte nicht als

absolute Vorlage für die Zusammensetzung der
Nahrung unserer Haushunde herangezogen
werden, das Ernährungsverhalten von Wölfen
liefert jedoch Hinweise auf die Bedürfnisse von
Haushunden.

•	 Hunde sind hoch motiviert, Nahrung aktiv zu
suchen und für ihre Nahrung zu arbeiten. Im
domestizierten Umfeld werden diese Bedürfnisse
jedoch kaum gedeckt, was zu Verhaltensproblemen
führen kann.

•	 Die Beziehung zwischen Hund und Mensch sollte
vorzugsweise mit Hilfe von Nahrung und über
ein Training mit Futterbelohnungen aufgebaut
werden anstatt mit den traditionellen, auf
Dominanzkonzepten basierenden Methoden.

•	 Die Prävention von Verhaltensproblemen
ist eng verknüpft mit der Anwendung von
Futterbelohnungen im Rahmen des Trainings.

■ Einleitung
Zwei Trends scheinen in den vergangenen Jahren unter Hunde-
besitzern immer mehr in Mode zu kommen:

•  Natürliche Ernährung: Fütterung von Nahrung auf der Basis 
der Zusammensetzung der natürlichen Ernährung wild-
lebender Wölfe, oft mit rohen Zutaten.

•  Dominanzbasierte Trainingsmethoden: Die Anwendung von 
Dominanzgesten, wie Rangordnung bei der Fütterung oder 
die Restriktion von Privilegien, zur Etablierung eines auf 
Kontrolle basierenden höheren Status des Besitzers als 
Rudelführer anstelle einer Verstärkung erwünschten Ver-
haltens mit Hilfe von Futterbelohnungen.

Beide Trends haben ihre Wurzeln in der heute weit verbreiteten 
Rückkehr zu einer naturalistischen Betrachtung von Hunden. Sie 
teilen aber die gemeinsame Schwäche, dass sie vernachlässigen, 
welchen Einfluss die Präsenz des Menschen sowohl auf domesti-
zierte Hunde als auch auf den modernen Wolf hatte und nach wie 
vor hat. Dieser Artikel liefert einen Überblick über das Ernährungs-
verhalten und Nahrungspräferenzen von Wölfen und Hunden und 
erläutert, wie ein besseres Verständnis dieser Thematik zur Redu-
zierung von Gesundheits- und Verhaltensproblemen bei Haus-
hunden beitragen kann.

■ Die Beziehung Mensch - Hund
Die Beziehung zwischen Mensch und Hund hat eine lange Ge-
schichte. Vor etwa 250 000 Jahren soll der Homo sapiens in Afrika 
aufgetaucht sein, gewissermaßen als Resultat einer etwa 150 000 
Jahre zuvor beginnenden Phase einer stetigen Vergrößerung des 
knöchernen Schädels der frühen hominiden Spezies. Es gibt zwar 
Hinweise auf eine schrittweise Entwicklung der Verwendung von 
Werkzeugen und des kulturellen Fortschritts bei unserer Spezies im 
Laufe ihrer Geschichte, vor etwa 50 000 Jahren scheint es aber 
eine plötzliche Beschleunigung der kulturellen Entwicklung gege-
ben zu haben, die in der sogenannten „Verhaltensmodernität” gip-
felte. Zentrale Aspekte sind hier in erster Linie die symbolische 
Kultur, die Sprache und eine spezialisierte Technologie, die bereits 
sämtliche in den nachfolgenden Zivilisationen erkennbaren Elemente 
enthält, einschließlich der Haltung von Tieren (Abbildung 1).

Der Vorfahre des Haushundes ist der Grauwolf (Canis lupus), des-
sen Entwicklung sich vor etwa 1-2 Millionen Jahren von der des 
Kojoten abspaltete, so dass schließlich zwei separate Spezies ent-
standen. Nach wie vor umstritten ist die geographische Herkunft 
des Haushundes. Genetische Untersuchungen weisen auf einen 
Ursprung in Südostasien, dem mittleren Osten oder Südostchina 
hin (1-3), mit einer möglicherweise vor bis zu 100 000 Jahren be-
ginnenden genetischen Divergenz vom Wolf. Jüngst veröffentlichte  
Ergebnisse von Analysen der mitochondrialen DNA prähistorischer 
Caniden und moderner Hunde legen nahe, dass die Domestikation 
vor etwa 18 800 bis 32 100 Jahren begann (4). Die frühesten an-
erkannten archäologischen Evidenzen für die Domestikation von 
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Hunden sind die im Jahr 2010 in Sibirien gefundenen, 33 000 Jahre 
alten Überreste eines Hundes (5), der anschließenden Untersu-
chungen zufolge genetisch enger verwandt ist mit dem modernen 
Haushund als mit dem Wolf (6).

Genetische und archäologische Evidenzen zeigen, dass es in der 
frühen Geschichte des Homo sapiens zwar gewisse Berührungs-
punkte zwischen unseren beiden Spezies gegeben haben kann, 
der eigentliche Prozess der Domestikation von Hunden aber erst 
später im Zeitalter der humanen Verhaltensmodernität begann 
(Abbildung 2). Diese Erkenntnis ist vor allem deshalb so bedeu-
tend, da sie darauf hinweist, dass der Hund bereits vor und wäh-
rend der Entwicklung der Landwirtschaft vorhanden war. Der Hund 
war somit Teil menschlicher Gesellschaften bereits während der 
Entwicklung der grundlegendsten Aspekte der menschlichen Kultur, 
nämlich der Zubereitung und dem Verzehr von Nahrung. Von den 
ersten Anfängen der Beziehung Hund-Mensch wurden also die 
Nahrung des Hundes und sein Ernährungsverhalten in hohem Maße 
durch die Praktiken und Erwartungen von Menschen beeinflusst.

■ Der Wolf (Canis lupus)
Ernährung
Das Verhalten moderner Wölfe dient oft als Grundlage für das Ver-
ständnis des Verhaltens unserer Haushunde. Aus dieser Perspek-
tive lassen sich zwar viele Erkenntnisse gewinnen, tatsächlich ist 
der moderne Wolf aber ebenso wie der Haushund in hohem Maße 

ein Produkt des Einflusses des Menschen, und dies insbesondere 
in Bezug auf seine Ernährung. Einst war der Wolf eines der am wei-
testen verbreiteten Säugetiere und lebte in der gesamten nördlichen 
Hemisphäre. In Gebieten, in denen der Wolf auch heute noch über-
lebt, umfasst sein Nahrungsspektrum andere Säugetiere (von Klein-
säugern bis hin zu großen Huftieren), Schlangen, Reptilien, Vögel 
und deren Eier, Fische, Primaten, Aas, Beeren, Gemüse und Obst.

Mit einem derart breiten Spektrum potenzieller Nahrungsquellen 
haben Wölfe natürlich auch zahlreiche Nahrungskonkurrenten, wie 
zum Beispiel Kojoten, Schakale, Füchse und Bären. Im Vergleich zu 
vielen ihrer Nahrungskonkurrenten sind Wölfe aufgrund ihrer kör-
perlichen Überlegenheit und ihrer besseren Organisation als Rudel-
jäger erfolgreichere Jäger großer Huftiere. Im Beutespektrum des 
modernen Wolfes dominieren daher je nach Region vor allem Elche, 
Hirsche, Bisons und Karibus. Bei uns Menschen führte diese Beob-
achtung zu der Erkenntnis, dass es sich hierbei um die natürliche 
Nahrung von Wölfen handeln müsse, und dass Wölfe wie auch 
Haushunde deshalb nahezu reine Carnivoren sind.

Mit der Entwicklung der Landwirtschaft begann der Mensch, das 
Land zu umfrieden und zu kultivieren, Tiere zu halten, Beutegreifer 
und „Schädlinge“ zu verjagen und zu bekämpfen. Die zunehmende 
Ausdehnung von Landwirtschaft, menschlichen Siedlungen und 
Handelswegen führte zu einer zunehmenden Einschränkung der 
dem Wolf zur Verfügung stehenden Habitate und in diesem Zuge 

Abbildung 1. Kurze Zusammenfassung der Entwicklung der Beziehung zwischen Mensch und Haushund.
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schließlich auch zu einer Einschränkung seines Nahrungsspek-
trums (7). Diese Veränderung vollzog sich relativ schnell innerhalb 
von weniger als 2% der Geschichte dieser Spezies (Abbildung 3). 
Begrenzt auf ein Areal mit weniger als der Hälfte der ursprünglichen 
Ausdehnung und auf Gegenden, die als Siedlungsgebiete für Men-
schen im Allgemeinen weniger gut geeignet sind, sieht sich der 
moderne Wolf mit einem sehr stark veränderten Nahrungsspek-
trum konfrontiert, das nicht unbedingt dem seiner Vergangenheit 
entspricht. Die Tatsache, dass der moderne Wolf überwiegend 
große Huftiere jagt, kann also unter anderem das Resultat einer 
Einschränkung seiner diätetischen Wahlmöglichkeiten und der 
Konkurrenz anderer Beutegreifer sein. Gestützt wird diese Theorie 
unter anderem auch durch verschiedene Aspekte der Anatomie 
des Wolfes. So zeigt beispielsweise das Gebiss des Wolfes Ähn-
lichkeiten mit dem des Schakals, also eines Omnivoren (7, 8).

Aufgrund seines gegenwärtigen Nahrungsspektrums und der 
Morphologie seines Gebisses kann der moderne Wolf als fakul-
tativer Carnivore klassifiziert werden. Der Hauptteil seiner bevor-
zugten Nahrung besteht aus frischem Fleisch von Beutetieren, 
ergänzt durch pflanzliches Material. Überleben kann der Wolf 
aber auch auf der Grundlage einer vollständig tierfreien Nahrung. 
Vor der Verfolgung durch den Menschen waren die Ernährungs-
gewohnheiten des Wolfes deutlich vielseitiger und tendenziell 
eher omnivorer Natur. Während und nach der Domestikation war 
die intrinsische Flexibilität dieser omnivoren Natur ein Vorteil, da 
die Nahrung des Hundes relativ proteinarm war, und führte letzt-
lich zu der in Genomstudien bei Haushunden festgestellten per-
manenten Anpassung an eine kohlenhydratreiche Ernährung (9).

E R N Ä H R U N G S V E R H A L T E N  B E I  H U N D E N

Abbildung 2. Diese 7 000 Jahre alte Felszeichnung aus 
Tassili N’Ajjer in Algerien zeigt Menschen bei der Jagd mit 
Hunden, die körperliche Merkmale aufweisen, die sie von 
Wölfen und anderen wilden Caniden unterscheiden.

Abbildung 3. Moderne Wölfe haben denselben Vorfahren wie der domestizierte Hund, ihr Jagdspektrum und ihr 
Jagdverhalten haben sich aufgrund der Bedrohung durch den Menschen jedoch signifikant verändert.
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Jagen und Fressen
Bei der Jagd auf große Huftiere kooperieren Wölfe in der Gruppe, 
wobei an der eigentlichen Tötung des Beutetieres meist nur zwei 
bis drei Wölfe beteiligt sind (10). Die anderen Mitglieder des Ru-
dels haben unterschiedliche Aufgaben, wie zum Beispiel die 
Trennung des ausgewählten Beutetieres von seiner Herde, das 
Verfolgen und Ermüden des Beutetieres oder das Fernhalten der 
Beutetierherde vom Jagdgeschehen. In Gebieten, in denen Wölfe 
von Wapitihirschen als Nahrungsquelle abhängig sind, reißt ein 
Wolf abhängig von der Jahreszeit in der Regel einen bis zwei 
Hirsche pro Monat. Man hat aber beobachtet, dass Wölfe über 
Zeiträume von bis zu 10 Wochen auch ohne einen Beutetierriss 
allein auf der Grundlage von „zufällig” gefundener Nahrung über-
leben (10). Wölfe sind bei ihrer Ernährung also an ein „Überfluss 
oder Mangel“-Muster angepasst, das heißt, sie haben entweder 
Nahrung im Überfluss oder sie hungern bei ausbleibendem Jagd-
erfolg über längere Zeit.

Nach erfolgreicher Jagd versuchen alle Mitglieder des Rudels, 
ihren Anteil an der Beute zu bekommen. Aus zwei Gründen ist 
es wichtig, dass die Aufteilung des erbeuteten Tieres nicht zu 
Verletzungen unter den Rudelmitgliedern führt. Zunächst hängt 
die Fähigkeit des Rudels, weiter zu jagen, ganz entscheidend 
von der Gesundheit und der Fitness sämtlicher Mitglieder ab. 
Zum Zweiten sind die Mitglieder eines Wolfsrudels häufig mitei-
nander verwandt, so dass eine genetische Basis für altruisti-
sches Verhalten besteht. Das Teilen der Nahrung mit eng 
verwandten Rudelmitgliedern erhöht die Wahrscheinlichkeit, 
dass ein Anteil der eigenen Gene eines Individuums auf zukünf-
tige Generationen übertragen wird. Die Rangfolge bei der Nah-
rungsaufnahme wird jedoch nicht nur vom Verwandtschaftsgrad 
und der Rolle der Individuen innerhalb des Rudels beeinflusst, 
sondern auch durch den individuellen Nahrungsbedarf jedes 
einzelnen Mitglieds. So sind juvenile Tiere von der hierarchisch 
geprägten kompetitiven Auseinandersetzung um Nahrung 
ausgenommen.

Eine operante Reaktion umfasst die Beeinflussung 
eines gezeigten Verhaltens durch ein Resultat dieses 
Verhaltens. Als diskriminierenden Stimulus (DS) 
bezeichnet man ein Geräusch, ein Objekt, ein Ereignis 
oder einen Befehl, das/der für das Tier bedeutet, 
dass eine Veränderung seines Verhaltens zu einem 
positiven Ergebnis führen könnte (oder ein negatives 
Ergebnis vermeiden könnte). Positiv verstärkende 
Verhaltensweisen werden in Zukunft dann häufiger 
gezeigt. Das Phänomen des „Contrafreeloading“ 
bedeutet, dass operante Verhaltensweisen mit dem 
Ziel, eine Futterverstärkung zu erfahren, für das Tier 
einen höheren Anreiz haben als das Futter allein.

*  Der Begriff „Contrafreeloading” beschreibt die Beobachtung, 
dass viele Tiere es vorziehen, sich das Futter durch ein 
bestimmtes Verhalten zu verdienen, anstatt eine identische, 
aber frei verfügbare Nahrung einfach zu fressen.

Wölfe haben verschiedene Systeme der Kommunikation und der 
Einschätzung von Rivalen entwickelt, die sie in die Lage verset-
zen, mit schwierigen Konkurrenzsituationen zwischen einzelnen 
Rudelmitgliedern umzugehen, um auf diese Weise die Entste-
hung ernster Verletzungen zu vermeiden.

Die Nahrungssuche selbst ist ein von hoher Motivation geprägtes 
Verhalten, und zwar unabhängig von der tatsächlichen Notwen-
digkeit, Nahrung zu bekommen. Bestätigt wird dies durch das 
Verhaltensphänomen des „Contrafreeloading“, das bei einer gan-
zen Reihe von wild lebenden Spezies und Labortieren, einschließ-
lich wilder Caniden beobachtet wird (11, 12). „Contrafreeloading“ 
bezeichnet das Verhaltensphänomen, dass Tiere in bestimmten 
Situationen auch dann bereit sind, für Nahrung zu „arbeiten“, 
wenn diese Nahrung gleichzeitig frei verfügbar ist. Für die meisten 
Spezies ist es offenbar ein größerer Anreiz, ein operantes Verhal-
ten an den Tag zu legen, um eine Futterverstärkung zu erfahren, 
anstatt die Nahrung einfach nur zu verzehren (Abbildung 4).

Domestikation
Die Fähigkeit von Wölfen, auf der Grundlage von „zufällig“ gefun-
dener Nahrung und einer vollständig tierfreien Ernährung zu über-
leben, könnte eine entscheidende Voraussetzung für das Gelingen 
ihrer Domestikation gewesen sein. Unklar ist, wie die Domestika-
tion letztlich begann. Zwei der Haupttheorien zur caninen Domes-
tikation besagen jedoch, dass entweder junge Wölfe von 
Menschen gefangen und aufgezogen wurden oder, dass Wölfe 
sich zum Teil „selbst domestizierten“, indem sie die Nähe mensch-
licher Siedlungen suchten, um sich von deren Nahrungsresten zu 
ernähren. Solche Phasen der freiwilligen Domestikation gab es 
möglicherweise während Zeiten einer eingeschränkten Verfügbar-
keit von Beutetieren. Die Folge war ein Selektionsdruck in Richtung 
von Tieren, die besonders keck und kontaktfreudig waren und von 
Abfällen menschlicher Siedlungen angezogen wurden, also einer 
Nahrung auf der Basis weitgehend tierfreier Bestandteile. Man 
geht davon aus, dass das von diesbezüglich erfolgreichen Tieren 

Abbildung 4. Operante Reaktion.
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Selbst mit der Verbesserung landwirtschaftlicher Methoden war 
diätetisches Protein auf Fisch- oder Fleischbasis für den Men-
schen nach wie vor von besonders hohem Wert. Gefangene junge 
Wölfe und frühe domestizierte Hunde wurden also auch weiter-
hin mit einer Nahrung gefüttert, die meist nur geringe Mengen 
Proteine schlechterer Qualität enthielt, ergänzt durch mensch-
liche Nahrungsreste, die zum wesentlichen Teil aus Fett und 
Kohlenhydraten zusammengesetzt waren. Diese Tiere erhielten 
regelmäßiger Nahrung als wild lebende Wölfe, so dass die Not-
wendigkeit eines kompetitiven Wettbewerbs um Nahrung sank 
und sich eine zunehmend festere Bindung zum Menschen auf 
der Grundlage der Fütterung entwickeln konnte.

Das natürliche Konflikt begrenzende Verhalten von Wölfen ist 
darüber hinaus auch eine wichtige Voraussetzung für ihre Fähig-
keit, sich in menschliche Gemeinschaften einzufügen. Als Ge-
fährten des Menschen oder Arbeitstiere wären domestizierte 
Hunde nicht tolerierbar, wenn sie sich ständig gewaltsam um 
Nahrung streiten würden.

Während die Domestikation fortschritt und Hunde allmählich ein 
integraler Bestandteil menschlicher Gesellschaften wurden, entwi-
ckelten sich neue Selektionsdrücke. Geselligkeit, Toleranz im Um-
gang mit Artgenossen und Menschen sowie eine Fähigkeit, auf 
kommunikative Signale des Menschen zu reagieren, wurden zu-
nehmend wichtige Merkmale. Individuen, die solche positiven Ei-
genschaften nicht bereits frühzeitig erkennen ließen, wurden 
schlicht und ergreifend aus der Zuchtpopulation eliminiert. Dieser 
Selektionsprozess begünstigte in erster Linie den Erhalt typischer 
juveniler körperlicher und behavioraler Merkmale in das adulte Alter 
hinein (Neotenie), wie zum Beispiel Schlappohren, schwere hän-
gende Backen, gesteigerte Verspieltheit, behaviorale Plastizität, 
reduziertes Konkurrenzverhalten und geminderte Aggressivität.

In einer Reihe von Experimenten über einen Zeitraum von mehr 
als 50 Jahren wurde gezeigt, dass die selektive Zucht auf Freund-
lichkeit bei Silberfüchsen zu erblichen Veränderungen der Sozia-
bilität und der Abhängigkeit von Menschen führt, kombiniert mit 
Veränderungen der Fellfarbe und der Fellzeichnung, die den der 
Vermutung nach auch während der Domestikation des Hundes 
aufgetretenen Veränderungen ähneln (15, 16). Die selektive Zucht 
auf bestimmte Merkmale, die Hunde soziabel, trainierbar und für 
die Arbeit geeignet machten, hatte weitreichende Auswirkungen 
auf ihre Fähigkeit, Beziehungen zu Menschen einzugehen. So zei-
gen beispielsweise Haushunde und Kinder vergleichbare Fähig-
keiten, Informationen von Gesichtsausdrücken anderer Menschen 
zu erkennen, aufzunehmen und zu verarbeiten (17). Bei Wölfen, 
die auf die gleiche Weise wie Haushunde durch Menschen aufge-
zogen werden, ist diese Fähigkeit dagegen nicht zu beobachten.

Die immer weitergehende artifizielle Selektion hat zur Verstär-
kung rassespezifischer Verhaltensweisen geführt. So zeigen be-
stimmte Rassen beispielsweise eine höhere Spezialisierung in 
bestimmten Teilen der Jagdverhaltenssequenz, zum Beispiel 

auf ihre Nachkommen übertragene Hauptmerkmal die Reduzie-
rung der Fluchtdistanz (Entfernung, ab der eine Vermeidungs-/
Fluchtreaktion getriggert wurde) war, so dass nachfolgende Gene-
rationen die Nähe des Menschen immer besser tolerierten.

Die natürliche Neigung von Caniden zum „Contrafreeloading“ 
war möglicherweise die Basis für die initialen Interaktionen mit 
Menschen und die frühesten Reaktionen auf Trainings- und Er-
ziehungsmaßnahmen (Abbildung 5). Die intrinsische Motivation, 
ein operantes Verhalten zu zeigen, um eine Verstärkung zu erfah-
ren, bildet die Grundlage für jedes Hundetraining. Evidenzen aus 
Studien zum Vergleich der Effektivität von Trainingsmethoden auf 
der Basis von Dominanz und Bestrafung auf der einen und posi-
tiver Verstärkung auf der anderen Seite, sprechen sehr deutlich 
dafür, dass die positive Verstärkung mittels Futterbelohnung bes-
sere Ergebnisse erzielt und für die Hunde insgesamt mit geringe-
rer Stressbelastung einhergeht (13, 14). Als wahrscheinlich gilt, 
dass das Training auf der Basis von Futterbelohnungen die 
Grundlage der frühen Mensch-Hund-Interaktionen bildete, denn 
bei unseren frühen Vorfahren war selbst rudimentäres Wissen 
über das Sozialverhalten des Wolfes nicht verfügbar.

Abbildung 5. „Contrafreeloading” ist die Grundlage für 
das Training, da Hunde es vorziehen, für ihre Nahrung 
zu „arbeiten“, auch wenn dieselbe Nahrung zur freien 
Verfügung bereitsteht.
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Hunde, die Vorstehverhalten oder Hüteverhalten bevorzugen. 
Einige dieser Verhaltenszüge wurden durch intensive Selektion 
in einem so hohen Maße verstärkt, dass sie bei einem wild le-
benden Tier negative Auswirkungen auf das Überleben und die 
Fitness hätten. Evidenzen für diese Verzerrung des Jagdverhal-
tens stammen unter anderem aus Studien mit streunenden 
Hunden, die nicht in der Lage zu sein scheinen, kooperativ im 
Rudel zu jagen wie dies Wölfe tun, und stattdessen überwie-
gend von Abfällen abhängig sind (18). Im Bereich der Nahrung 
und des Ernährungsverhaltens führten zahlreiche natürliche und 
artifizielle Selektionsdrücke schließlich dazu, dass domestizierte 
Hunde in der Lage waren, auf der Grundlage einer fleischärme-
ren Nahrung zu überleben, dass sie weniger wählerisch bezüg-
lich der Art ihrer Nahrung waren, eine Verschiebung von einem 
Ernährungsmuster nach dem Prinzip „Überfluss oder Mangel“ 
hin zu regelmäßigen Mahlzeiten akzeptierten und schließlich 
auch in geringerem Maße kompetitives Verhalten im Zusammen-
hang mit der Nahrungsaufnahme zeigten. Letztlich tauschten 
diese Hunde im Laufe der Domestikation die Fähigkeit des effi-
zienten Jagens in der Gruppe gegen die Fähigkeit, emotionale 
und kommunikative Signale des Menschen zu lesen und ent-
sprechend darauf zu reagieren und auf diese Weise eine Bezie-
hung zum Menschen zu entwickeln, die auf Fütterung und 
Verstärkung basiert.

Sättigung und Nahrungspräferenz
Bei herbivoren und omnivoren Spezies steht die Nahrungswahl in 
enger Verbindung mit Mechanismen, deren Ziel die Herstellung 
eines optimalen Makronährstoffgleichgewichts ist. Vermutet wur-
de, dass diese Mechanismen bei Carnivoren nicht notwendig 
sind, da man davon ausging, dass ihre Nahrung a priori ausgewo-
gen und unveränderlich ist (19). Die hohe Diversität der Nahrung 
des Wolfes legt jedoch nahe, dass es auch bei dieser Spezies 
bestimmte Mechanismen einer Nahrungsselektion geben muss. 
Eine jüngste Studie zeigt, dass Haushunde bevorzugt Nahrungen 
auswählen, die ein Gesamtgleichgewicht von 30% Protein, 63% 
Fett und 7% Kohlenhydraten aufweisen (bezogen auf metaboli-
sierbare Energie) (19). Dies unterscheidet sich sehr deutlich von 
der sehr viel stärker proteinbasierten Nahrung, die domestizierte 
Katzen wählen (52% Protein, 36% Fett, 12% Kohlenhydrate) 
(20). Hintergrund ist die obligat carnivore Natur der Hauskatze 
und das relativ höhere Protein:Fett-Verhältnis der Kleinsäuger 
(z. B. Mäuse), die die Grundlage ihrer natürlichen Ernährung bilden.

Zahlreiche Studien zeigen, dass Hunde dazu neigen, Nahrung über 
ihren eigentlichen Energiebedarf hinaus aufzunehmen. Wenn 
Hunde ad libitum gefüttert werden und die Wahl zwischen meh-
reren Nahrungskomponenten haben, regulieren sie ihre Protein-
aufnahme und ihre Gesamtenergiezufuhr, der so regulierte 
Energielevel liegt dann aber etwa beim Doppelten ihres durch-
schnittlichen täglichen Bedarfes (19). Diese Beobachtungen legen 
nahe, dass Hunde angeborene Sättigungsmechanismen haben, 
die das Ergebnis einer Anpassung an die bei Wölfen vom Prinzip 
„Überschuss oder Mangel“ geprägte Nahrungsverfügbarkeit sind.

Ein Wolf frisst bei der ersten Mahlzeit nach der Tötung eines gro-
ßen Huftieres bis zu 10 kg Fleisch (10). Vermutet wird aber auch, 
dass schnelles Fressverhalten bei Hunden während der Domes-
tikation begünstigt wurde, da es hier oft eine große Konkurrenz 
um Nahrung gab (7), aber intraspezifische (innerartliche) und inter-
spezifische (zwischenartliche) gewaltsame Auseinandersetzun-
gen vom Menschen in diesem Zusammenhang nicht toleriert 
wurden. Dieses Phänomen hat unter anderem auch Auswirkun-
gen auf die Gewichtskontrolle bei Hunden. Sättigung ist das Re-
sultat einer Kombination von hormonellen und physischen 
Signalen aus dem Gastrointestinaltrakt, die anzeigen, dass aus-
reichend Nahrung aufgenommen wurde. Bei vielen Säugetieren, 
einschließlich Mensch, spielen bei der Sättigung eine Reihe von 
Hormonen wie Ghrelin, Cholecystokinin, Peptid YY (PYY), Oxynto-
modulin und Adipokine eine Rolle. Evidenzen aus Studien mit 
dem Gewicht kontrollierenden Arzneimittel Dirlotapid, das über 
PYY wirken soll, zeigen, dass eine medikamentöse Beeinflus-
sung des Sättigungsmechanismus beim Hund im Rahmen der 
Adipositasbehandlung wirksam sein kann (21).

Klar ist jedoch, dass Wölfe in vielen Situationen weiterfressen, bis 
die Magendehnung eine weitere Nahrungsaufnahme begrenzt. 
Dies scheint zumindest teilweise auch beim Hund zuzutreffen. 
Ein hoher diätetischer Fasergehalt, der zu vermehrter Magendeh-
nung führt, hat nachweislich eine Steigerung der Sättigung und 
eine Abnahme der freiwilligen Nahrungsaufnahme sowohl kurz- 
als auch mittelfristig nach einer Mahlzeit zur Folge, mit einem so-
gar noch deutlicheren Effekt, wenn die Nahrung neben dem 
hohen Faseranteil auch proteinreich ist (22). Untersuchungen zu-
folge hat eine so zusammengesetzte Diätnahrung vorteilhafte 
Wirkungen im Rahmen der Gewichtsreduktion bei Hunden (23).

■ Implikationen für domestizierte Hunde, 
die als Gesellschaftstiere gehalten 
werden 
Problemprävention
Die richtige Sozialisation und Habituation während der sensiblen 
Lebensphase (im Alter zwischen 3 und 12 Wochen) gelten allge-
mein als der Schlüssel für eine gesunde Verhaltensentwicklung. 
Die Kenntnis der „Contrafreeloading“-Natur des Hundes und die 
Beibehaltung juveniler Verhaltensmuster bei domestizierten Hun-
den in das adulte Alter hinein weisen darauf hin, dass die Anwen-
dung von Futterbelohnungen und die Fütterung im Allgemeinen 
für das Training und für die Entwicklung einer Bindung zu Hunde-
welpen die wahrscheinlich wirksamste Methode darstellt. Nach 
allem was wir über die Ethologie des Wolfes und des Hundes 
wissen, sind dominanzbasierte Methoden bei Hundewelpen nicht 
nur sinnlos, sondern möglicherweise sogar Angst auslösend.

Gestützt wird diese Hypothese unter anderem durch die Beob-
achtung einer reduzierten Aggressionsrate bei Hunden, die mit 
Hilfe der positiven Verstärkung über Futterbelohnungen trainiert 
werden, und einer gesteigerten Aufmerksamkeit von Hunden ge-
genüber Besitzern, die mit der positiven Verstärkung arbeiten 
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Nahrung ist nicht nur sehr viel schmackhafter, sondern spielt 
auch eine wichtige Rolle bei der Nahrungswahl des Hundes zu-
gunsten von Fett und Protein. Es empfiehlt sich deshalb, einen 
positiven Zusammenhang zwischen der Anwesenheit des Besit-
zers und der Verfügbarkeit einer qualitativ hochwertigen Nah-
rung herzustellen, beispielsweise durch Zugabe geringer 
Mengen hochschmackhafter Snacks in den Napf, während der 
Welpe frisst (die zusätzlichen Snacks sollten aber maximal 10% 
des täglichen Kalorienbedarfs ausmachen).

Problematische Nahrungsaufnahme
Probleme im Zusammenhang mit der Nahrungsaufnahme um-
fassen eine besonders gierige Nahrungsaufnahme, das Fres-
sen von Abfällen und Speiseresten, Bettelverhalten und ein sehr 
wählerisches, mäkeliges Fressverhalten. Generell sollten wir er-
warten, dass Hunde gierig fressen, aber auch Probleme wie 
wählerisches Fressverhalten können wir auf der Grundlage un-
serer Kenntnis ihres normalen Fressverhaltens erklären. Übli-
ches Fressverhalten besteht oft in der schnellen Aufnahme 
großer Nahrungsmengen mit einer Mahlzeit, wobei die Magen-
dehnung der wichtigste begrenzende Faktor ist. Die Suche und 
Aufnahme von Abfällen wird in erster Linie motiviert durch das 
Bedürfnis, zusätzliche Nahrungsquellen zu finden in Erwartung 
einer Hungerperiode, und Betteln und Stehlen von Nahrung 
sind gewissermaßen als eine Erweiterung des „Contrafreeloa-
ding“ zu verstehen. Hat ein Hund erst einmal gelernt, dass er 
durch einen Sprung auf die Arbeitsfläche in der Küche in der 
Lage ist, einen ganzen Braten zu stehlen, wird es dem Besitzer 
kaum gelingen, dieses Verhalten wieder auszulöschen. Die bei 
den meisten Hunden vorhandene allgemeine Neigung zum 
Überfressen bedeutet, dass es die Aufgabe der Besitzer ist, die 
Nahrungsaufnahme ihrer Hunde zu kontrollieren, und die Ver-
antwortung für das Verhindern des Stehlens von Nahrung und 
des Bettelns zu akzeptieren und entsprechend wahrzunehmen.

Wählerisches, mäkeliges Fressverhalten wird letztlich von den-
selben zugrundeliegenden Mechanismen beeinflusst. Analysiert 
man die Tagesrationen wählerischer oder mäkeliger Hundewel-
pen, so stellt man oft fest, dass die Tiere tatsächlich insgesamt 
mehr als genug Kalorien bekommen, meist aber über das Bet-
teln nach oft sehr fettreicher menschlicher Nahrung. Betroffene 
Hunde weigern sich dann oft, aus dem Napf zu fressen. Dieses 
Problem kann dann sowohl unter dem Gesichtspunkt der nor-
malen Nahrungsselektion bei Hunden betrachtet werden als 
auch unter dem Aspekt des „Contrafreeloading“-Phänomens. 
Diese Hunde besitzen unter Umständen eine hohe Motivation, 
operante Verhaltensweisen an den Tag zu legen, wie zum Bei-
spiel das Betteln um Nahrung. Eine sehr erfolgreiche Maßnahme 
für wählerische Fresser, Abfallsucher und Futterdiebe ist deshalb 
die Gabe sämtlicher Nahrung über sogenannte Puzzle- oder 
Activity-Feeder (z. B. „Futterball“) sowie die Anwendung von 
Trainingsmethoden, die das „Contrafreeloading“ und die Futter-
suchaspekte des Ernährungsverhaltens verstärken (Abbildung 6). 

(24). Das Training nach dieser Methodik hat nachweislich auch 
einige allgemeine vorteilhafte Effekte, wie zum Beispiel die Stei-
gerung der Fähigkeit zur Problemlösung bei Hunden (25). Die 
verbesserte Fähigkeit, Probleme zu lösen, reduziert Frustration 
und das Bedürfnis eines Hundes, instinktiv zu handeln, wenn er 
sich mit einer Herausforderung oder einer Konfliktsituation kon-
frontiert sieht.

Die häufigsten gegen Besitzer gerichteten Aggressionsprobleme 
bei Hunden treten im Zusammenhang mit dem Bewachen und 
Verteidigen von Ressourcen auf. Viele Besitzer sind regelrecht 
geschockt, wenn ihr junger Hund erstmals sein Futter verteidigt. 
Das natürliche kompetitive Verhalten von Wölfen im Zusammen-
hang mit Nahrung und der Einsatz kommunikativer Signale zur 
Vermeidung kämpferischer Auseinandersetzungen sind ein Beleg 
dafür, dass das Verteidigen des Futters zu einem gewissen Grad 
ein normales Verhalten bei dieser Spezies darstellt. Hunde sollten 
deshalb im Zusammenhang mit der Fütterung generell nicht her-
ausgefordert werden und nach Möglichkeit in Ruhe fressen dür-
fen. Dies widerspricht der traditionellen Sichtweise, nach der ein 
Besitzer seinen Hund im Zusammenhang mit der Fütterung wie-
derholt herausfordern sollte, bis dieser schließlich bereit ist, dem 
Besitzer seinen Futternapf freiwillig zu überlassen. Problematisch 
an dieser Strategie ist jedoch, dass diese traditionelle Methode 
dem Hund vermittelt, dass der Besitzer ein potenzieller Konkur-
rent ist, in etwa vergleichbar einem anderen Mitglied eines Wolfs-
rudels. Unter Umständen lernt der Hund auf diese Weise, dem 
Besitzer Futter zu überlassen, das sich durch eine eher beschei-
dene Schmackhaftigkeit und freie Verfügbarkeit auszeichnet. Da 
der Besitzer jetzt aber als Konkurrent betrachtet wird, wird der 
Hund jetzt eine sehr viel höhere Präferenz für nicht vom Besitzer 
angebotenes, gefundenes oder gestohlenes Futter mit höherem 
Fett- oder Proteingehalt entwickeln und dieses jetzt sehr viel ent-
schlossener absichern, bewachen und verteidigen. Diese „illegale“ 

E R N Ä H R U N G S V E R H A L T E N  B E I  H U N D E N

Abbildung 6. So genannte Activity-Feeder bieten 
die Möglichkeit eines Auslebens des natürlichen 
Futtersuchverhaltens.
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für das psychologische Wohlbefinden des Hundes und die Art 
und Weise, wie der Hund mit uns Menschen sozial interagiert, 
möglicherweise sehr viel wichtiger sind, als bislang angenom-
men. Trotz der Tatsache, dass wir bei Hunden dieselben Ver-
haltensweisen der Nahrungssuche beobachten wie bei Wölfen, 
werden die meisten Hunde sämtliche Nahrung in ihrem Napf 
fressen und sind im Allgemeinen nicht in der Lage, ihre Nah-
rung zu suchen, wie dies ihre wölfischen Vorfahren tun. Viele 
Hunde werden mit Methoden trainiert, die eine Anwendung von 
Futterbelohnungen ausschließen. Diese Trainingsmethoden 
führen bei Hunden nicht nur zu Frustration in Hinblick auf ihre 
natürliche Motivation, eine Futterverstärkung über operantes 
Verhalten zu erlangen, sie ignorieren darüber hinaus auch einen 
der Schlüsselaspekte der Entwicklung einer von Vertrauen ge-
prägten, konkurrenzfreien Beziehung zwischen Hund und Be-
sitzer. Die sich daraus entwickelnden Gehorsamkeits- und 
Verhaltensprobleme führen dazu, dass letztlich dominanzge-
prägte und auf Bestrafung basierende Methoden eingesetzt 
werden, die mit den Motivationen von Hunden erst recht in 
Konflikt stehen. Es ist daher wichtig, dass wir als Tierärzte be-
ginnen mit der Aufklärung weit verbreiteter Missverständnisse 
über die zentrale Rolle, die die Fütterung bei der aktiven Ent-
wicklung einer soliden Beziehung zwischen einem Hund und 
seinem Besitzer während des Prozesses der Domestikation 
hatte und auch weiterhin hat. 

Literatur

Eine breite Auswahl unterschiedlicher Feeder-Modelle steigert 
die Komplexität und Diversität des Problemlösungs- und des 
Nahrungssuchverhaltens zusätzlich, was für Hunde mit proble-
matischem Fressverhalten letztlich wichtiger ist, als die Schmack-
haftigkeit des Futters oder eine breite Palette verschiedener 
Geschmacksrichtungen und Aromen.

■ Schlussfolgerungen
Der Trend in Richtung „natürliche Fütterung“ stellt die Zusam-
mensetzung von Tiernahrung zunehmend in den Mittelpunkt 
des Interesses und erhöht das Bewusstsein der Besitzer für die 
Qualität der Inhaltsstoffe der Nahrung ihrer Tiere. Die Zusam-
mensetzung der im Zuge dieses Trends empfohlenen Nahrun-
gen basiert aber oft auf den bei modernen Wölfen beobachteten 
Ernährungsmustern. Aus den oben diskutierten Gründen sind 
diese Nahrungen aber nicht unbedingt repräsentativ für das, 
was die wölfischen Vorfahren unserer Haushunde gefressen ha-
ben, bevor der Mensch ihren Lebensraum und ihr Nahrungs-
spektrum einschränkte. Darüber hinaus vernachlässigen diese 
Empfehlungen die während des langen Prozesses der Domesti-
kation des Hundes aufgetretenen Veränderungen der Nahrungs-
selektion und des diätetischen Bedarfs.

Der Ansatz der natürlichen Ernährung übersieht darüber hinaus 
aber auch verschiedene Aspekte der praktischen Fütterung, die 
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KERNAUSSAGEN
•	 BARF-Rationen orientieren sich am natürlichen

Beuteschema der wilden Vorfahren von
Haushund und Hauskatze und bestehen daher
im Wesentlichen aus rohem Fleisch mit hohem
Anteil „fleischiger Knochen“ und Organen.

•	 Wissenschaftliche Studien über die langfristigen
Auswirkungen von rohen Rationen gibt es
nicht. Diskussionen über die Vor- und Nachteile
können daher nur aus dem Wissen über
Futtermittelkunde und Ernährungsphysiologie
geführt werden.

•	 Rohfütterung bringt einige Risiken mit sich,
wie zum Beispiel eine Fehlversorgung mit
Nährstoffen, die Übertragung von Krankheiten
und die Verwendung ungeeigneter bzw.
schädlicher Zutaten. Probleme können auch
durch die Fütterung von Knochen entstehen.

•	 Tiere, die Fleisch mit Schilddrüsengewebe
bekommen, können eine Schilddrüsen-
überfunktion oder Thyreotoxikose entwickeln.

■ Hintergrund
Der Trend, Hunde und Katzen mit rohen Zutaten zu füttern, 
wurde anscheinend in den frühen 1990er Jahren von ei-
nem australischen Tierarzt begonnen, der ein Buch 
schrieb, das die Vorzüge dieser Fütterungsphilosophie 
propagierte (1). Die Abkürzung „BARF“ steht in der Regel 
entweder für „Biologically Appropriate Raw Food“, im 
Deutschen „Biologisch-artgerechtes rohes Futter“ oder für 
„Bones and Raw Food“, im Deutschen „Knochen und ro-
hes Futter“ und ist heute ein in diesem Kontext weithin ver-
wendetes Akronym. Daneben gibt es weitere Konzepte 
und Philosophien zur „korrekten Rohfütterung“, wie zum 

Beispiel das „Prey Model“ oder die „Ultimate Diet“ (2), die 
allerdings weitaus weniger bekannt sind, so dass sich 
„BARF“ als Synonym für die Fütterung roher Zutaten allge-
mein durchgesetzt hat.

BARF-Rationen orientieren sich am natürlichen Beute-
schema der wilden Vorfahren von Haushund und Hauskat-
ze und bestehen daher im Wesentlichen aus rohem Fleisch 
mit einem hohen Anteil an „fleischigen Knochen“ und Or-
ganen (Abbildung 1). Dazu kommen Obst und Gemüse, 
Nüsse, Öle, Kräuter und in geringen Mengen Eier und 
Milchprodukte. Die Fütterung von Getreideprodukten wird 
meist abgelehnt, andere Kohlenhydratquellen wie Kartof-
feln oder Hülsenfrüchte sind manchmal schon erlaubt. 
Während einerseits „künstliche Zusätze“ (wie Mineralstoff- 
oder Vitaminpräparate) abgelehnt werden, gibt es bereits 
eine große Auswahl an Produkten auf dem Markt, die spe-
ziell zur Ergänzung von BARF-Rationen ausgelobt sind. 

Der wichtigste Beweggrund der Besitzer für BARF ist der 
Wunsch nach „natürlicher, gesunder Fütterung“ (Abbil-
dung 2) (3,4). Als weiterer Grund für die Umstellung auf 
BARF werden oft chronische Erkrankungen genannt, wie 
Hauterkrankungen, Magen-Darm-Erkrankungen und Aller-
gien, für die die Besitzer Besserung durch die neue Ernäh-
rungsform erhoffen. Dazu kommt, dass es in den letzten 
Jahren immer wieder Publikationen in den Medien gab, 
dass kommerzielles Fertigfutter nur „Abfälle und chemi-
sche Zusätze“ enthalte und an „Zivilisationserkrankungen“ 
schuld sei. Sie verunsichern viele Tierbesitzer und lassen 
sie nach „gesünderen“ Alternativen suchen. 

Die Informationsquellen zum Thema „BARF“ sind in erster 
Linie Internetseiten und Bücher (Abbildung 3) (3, 4). Leider 
sind diese Quellen in der Regel von Laien geschrieben und 
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•		Vermeidung	von	Getreideprodukten
-  Dass Gluten bzw. Getreide für Hunde und Katzen 

schädlich sei, ist ein weiteres populäres Gerücht, wel-
ches jeglichen wissenschaftlichen Hintergrund ent-
behrt. Man kann davon ausgehen, dass gerade Hunde 
schon vor der Erfindung von kommerziellem Trocken-
futter viele Getreideprodukte bekamen (Brot, Hunde-
kekse). Laut aktuellen Forschungsergebnissen haben 
sich Hunde im Lauf ihrer Evolution auf genetischer Ebe-
ne an kohlenhydratreiche Fütterung angepasst (5). 
Auch Katzen können Getreide prinzipiell gut verwerten, 
wenn auch geringere Mengen als Hunde. Glutenhaltige 
Produkte müssen nur vermieden werden, wenn das 
Tier eine Glutenunverträglichkeit hat, welche aber sehr 
selten vorkommt.

•		Hitzeeinwirkung	zerstört	Nährstoffe
- Es ist zweifellos richtig, dass manche Nährstoffe, vor 

allem B-Vitamine und Vitamin A, hitzelabil sind. Dieses 
Problem lässt sich aber leicht durch Zulage des Nähr-
stoffs in ausreichender Menge bzw. Einbringen des 
Nährstoffs nach der Hitzeeinwirkung kompensieren. 
Durch Hitzeeinwirkung wird außerdem die Verfügbar-
keit mancher Aminosäuren, vor allem Lysin, vermin-
dert. Bei der Fütterung von Fleischfressern ist ein 
Mangel an essenziellen Aminosäuren in der Praxis aber 
kein Thema, solange sie eine Nahrung mit qualitativ 
hochwertigen tierischen Proteinen bekommen.

- Des Weiteren wird die Zerstörung von Enzymen im 
Fleisch durch Erhitzung als Argument für die Rohfütte-
rung genannt, und dass die Fütterung von erhitztem 
Fleisch zu einem „Enzymmangel“ führe. Es scheint, 
als würde hier irrtümlich der Begriff „Enzyme“ mit Ver-
dauungsenzymen gleichgesetzt. 

Abbildung 1. BARF-
Rationen orientieren 
sich am natürlichen 
Beuteschema der 
wilden Vorfahren 
von Haushund und 
Hauskatze und 
bestehen daher im 
Wesentlichen aus rohem 
Fleisch mit einem hohen 
Anteil an „fleischigen 
Knochen“ und Organen.

enthalten mangelhafte oder sogar irreführende Informatio-
nen, die manchmal aber sehr „wissenschaftlich“ klingen. 
BARF wird häufig sehr emotional propagiert und als Allheil-
mittel für Krankheiten, Probleme und Verhaltensauffälligkei-
ten dargestellt. Besitzer, die nicht roh füttern möchten, 
werden unter Druck gesetzt, dass sie ihrem Tier mit kom-
merziellem Fertigfutter schaden würden. 

■ Behauptungen und Wahrheit
Es sei vorausgeschickt, dass es bisher keine wissen-
schaftlichen Studien gibt, die sich mit der langfristigen 
Auswirkung von rohen Rationen beschäftigen. Diskussio-
nen über die Vor- und Nachteile können daher nur auf-
grund von Schlussfolgerungen aus dem Wissen über 
Futtermittelkunde und Ernährungsphysiologie geführt wer-
den. Folgende Vorteile des BARF gegenüber Fertigfutter 
werden häufig genannt: 

•		Wissen über Herkunft und Zusammensetzung des
Futters
- Unverträgliche oder unbeliebte Futtermittel und Allergene 

können leicht vermieden werden. 

•		Vermeidung von Zusatzstoffen
- Gerade Zusatzstoffe haben bei Tierbesitzern einen 

schlechten Ruf, da sie als „unnötige Chemikalien“ 
empfunden werden. Häufig wird der Einsatz von Ge-
schmacksstoffen überschätzt bzw. von so genannten 
„Lockstoffen“ gesprochen, die das Tier „überlisten“ 
sollen, die minderwertige Nahrung zu akzeptieren bzw. 
sogar danach „süchtig“ zu werden. Vielen Tierhaltern 
ist nicht bekannt, dass auch lebenswichtige Vitamine 
und Spurenelemente unter Zusatzstoffe fallen und 
dass alle Zusatzstoffe ein Zulassungsverfahren durch-
laufen müssen. 
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•		Geringere Kotmenge, bessere Kotkonsistenz
- BARF-Rationen sind in der Regel sehr gut verdaulich 

– vor allem besser verdaulich als viele Trockenfutter-
produkte. Da jedoch das Kochen bei haushaltsübli-
chen Temperaturen die Verdaulichkeit von Fleisch nicht 
negativ beeinflusst, können genauso hoch verdauliche 
Rationen aus gekochten Zutaten hergestellt werden. 

•		Verbesserte Zahngesundheit durch vermehrtes
Kauen
- Das Kauen von zähen Fleischstücken und das Nagen 

an Knochen kräftige den Zahnhalteapparat und reini-
ge die Zahnoberfläche. Dies erscheint plausibel, wenn 
auch darauf hingewiesen werden muss, dass durch 
Knochen auch Verletzungen entstehen können (Ab-
bildung 4).

Die meisten der häufig genannten positiven Auswirkun-
gen, wie „glänzendes Fell“, „lebhaftes Verhalten“, „bessere 

Konstitution“ etc., sind subjektive Eindrücke und schwer 
objektiv klinisch zu erfassen. Selbstverständlich können 
Symptome wie schlechter Appetit, Verdauungsstörungen 
und Hautprobleme durch Nährstoffmängel bzw. ein für 
das Tier unpassendes Futter verursacht sein. Sie können 
aber auch Symptome für eine Vielzahl von Erkrankungen 
sein. Es scheint, dass Besitzer derzeit sehr sensibel ge-
genüber dem Thema „Unverträglichkeit von Fertigfutter“ 
sind und rasch bereit sind, auf Rohfütterung umzustei-
gen, während plausiblere Ursachen, wie Parasitosen oder 
Infektionen, nicht bedacht werden. 

■ Risiken der Rohfütterung
Folgende Risiken müssen bei der Rohfütterung bedacht 
werden: 
1. Fehlversorgung mit Nährstoffen
2. Hygienerisiko durch rohes Fleisch
3. Verletzungen durch Knochen
4. Ungeeignete bzw. schädliche Zutaten 

Abbildung 2. Die Ergebnisse von Umfragen im Internet in Österreich und Deutschland (2011) zeigen, dass die wichtigsten 
Gründe von Tierbesitzern, sich für BARF zu entscheiden, der Wunsch nach „natürlicherer, gesünderer Tiernahrung“ ist, 
genannt werden aber auch andere Gründe (z. B. Hauterkrankungen, Magendarmstörungen und Allergien) (3, 4).
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Abbildung 3. Die Ergebnisse von Umfragen im Internet in Österreich und Deutschland (2011) zeigen, dass die 
Informationsquellen zum Thema BARF in erster Linie das Internet und populärwissenschaftliche Literatur sind (3, 4).
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1. Fehlversorgung mit Nährstoffen
Häufig wird behauptet, dass eine „naturnahe Kost“ auto-
matisch den Nährstoffbedarf decke und dass „künstliche“ 
Ergänzungen über Mineralfutter nicht nötig, ja sogar 
schädlich seien. Selbstverständlich kann der Körper auch 
bei BARF nur jene Nährstoffe absorbieren, die in der Nah-
rung enthalten sind. Wissen um den Nährstoffgehalt der 
Zutaten und deren sinnvolle Kombination ist nötig, um be-
darfsdeckende Rationen zu erstellen. Es gibt zahlreiche 
Bücher und Websites, die fertige BARF-Rezepte anbieten. 
Leider sind diese in der Mehrzahl fehlerhaft. Folgende Feh-
ler sind bei BARF-Rezepten häufig anzutreffen:

•		Sehr	hoher	Proteingehalt	
   - Wird bei gesunden Hunden bisher für unbedenklich 

gehalten. Proteinreiche Nahrung ist aber bei älteren 
Tieren nicht zu empfehlen und insbesondere nicht bei 
Tieren mit Erkrankungen der Leber oder Niere. 

•		Niedriger	Proteingehalt
-  Z. B. bei ausschließlicher Verwendung von fettem 

Fleisch.
•		Sehr hoher Fettgehalt (> 30% in der Trockensubstanz)

-  Erhöht das Risiko für Pankreatitis bei Hunden (6).
• 	Calciumüberversorgung	oder	-unterversorgung	bzw.	

ungünstiges	Ca:P-Verhältnis	
- Besonders gefährlich bei Welpen im Wachstum 

(Abbildung 5).
•		Vitamin A-Mangel oder -überschuss

- Katzen können Carotinoide nicht in Vitamin A umwan-
deln und müssen daher Vitamin A aufnehmen, wel-
ches nur in tierischen Produkten enthalten ist.

•		Vitamin E-Mangel
•		Vitamin D-Mangel

- Mancherorts wird behauptet, dass Hunde und Katzen 
keine Vitamin D-Ergänzung bräuchten, da sie es im 
Körper bilden könnten – das ist falsch!  

•		Mangel an Spurenelementen (Zn, Cu, J, Mn)
•		Verwendung unnötiger oder schädlicher Ergänzungen

Zu den Folgen dieser Ernährungsfehler sei auf die entspre-
chende Fachliteratur verwiesen. Es muss betont werden, 
dass gerade Mängel an Vitaminen und Spurenelementen 
über Monate und Jahre klinisch symptomlos bleiben kön-
nen, bis der Körper seine Reserven verbraucht hat oder bis, 
z.B. durch Krankheit, ein erhöhter Bedarf auftritt. Während 
dieser Zeit kann das Tier vollkommen gesund wirken – ein 
häufiges Argument von Tierbesitzern: „Mein Hund/meine 
Katze sieht gesund aus, kann daher nicht mangelernährt 
sein.“ Ebenso hört man häufig: „Das Blutbild war in Ord-
nung, also muss meine Fütterung richtig sein.“ Eine optimale 
Nährstoffversorgung kann nicht an einem Blutbefund 

ermittelt werden! Die Messwerte im Blut sind Momentauf-
nahmen, dauerhafte Veränderungen treten erst bei massi-
vem Mangel bzw. Überversorgung auf. Im Fall von Calcium 
und Phosphor werden die Blutspiegel innerhalb enger 
Grenzen konstant gehalten – Veränderungen deuten auf 
pathologische Prozesse hin, die selten mit der Fütterung 
zu tun haben. Um die Versorgung mit Nährstoffen zu prü-
fen, muss immer die Fütterung kontrolliert werden! 

Bei der „klassischen Rationsberechnung“ wird der Nährstoff-
bedarf des Tieres anhand von Bedarfszahlen berechnet. 

Abbildung 4. Das Benagen von Knochen kann die Reinigung 
der Zahnoberflächen unterstützen, aber auch Verletzungen in 
der Maulhöhle und Zahnfrakturen verursachen.

Abbildung 5. Dorsoventrale Röntgenaufnahme des 
kaudalen Abdomens und der Beckengliedmaßen 
eines Hundes mit ernährungsbedingtem, sekundärem 
Hyperparathyreoidismus. Zu beachten sind die dünnen 
Cortices und pathologische Frakturen im Bereich des 
Beckens und beider Femores.
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um eine adäquate Versorgung mit realistischen Mengen zu 
erreichen. Die meisten dieser Ergänzungsfuttermittel be-
stehen aus Zutaten (wie Kräutern), deren Wirkung aus der 
traditionellen (Volks)Medizin abgeleitet wird. Eine solche 
Wirkung bei Hund und Katze ist selten untersucht, meis-
tens gar nicht bewiesen.

Die Zusammenstellung einer bedarfsdeckenden Ration 
auf Basis von Einzelkomponenten ist möglich, aber kom-
plex, und sollte nur nach professioneller Ernährungsbera-
tung erfolgen. 

Sehr beliebt sind, vor allem bei Hundebesitzern, diverse 
Nahrungsergänzungen auf Basis von Kräutern, Algen, 
Heilerde u. Ä., die „natürliche“ Quellen von Nährstoffen 
und nicht näher bezeichneten „Vitalstoffen“ sein sollen. In 
der Regel ist die Deklaration dieser Produkte mangelhaft. 
Manchmal ist nicht einmal die Zusammensetzung an-
gegeben, eine Nährstoffanalyse fehlt fast immer. Solche 
Produkte können nicht empfohlen werden. Erfahrungs-
gemäß ist der Spurenelementgehalt in Samen, Nüssen 
und Kräutern zu gering, um bei einer realistischen Do-
sierung eine adäquate Ergänzung zu liefern. Algen sind 
als Jodergänzung tatsächlich gut geeignet, allerdings nur 
Meeresalgen (Knotentang, Ascophyllum nodosum). Süß-
wasseralgen (Spirulina und Chlorella) enthalten kein Jod. 
Nicht auszuschließen sind schließlich auch Nebenwirkun-
gen und unerwünschte Wechselwirkungen bei Verwen-
dung verschiedener Supplemente. 

Als Standard gelten dabei die Empfehlungen des National 
Research Council* (NRC) (7). BARF-Anhänger kritisieren 
diesen Ansatz, da die Bedarfszahlen des NRC anhand von 
Fütterungsversuchen mit Fertigfutter ermittelt worden seien 
und daher für die Rohfütterung nicht gelten könnten. Es 
stimmt zwar, dass die Angaben zur empfohlenen Zufuhr 
eine Sicherheitsspanne beinhalten, die die Verdaulichkeit 
im Fertigfutter berücksichtigt. Allerdings gibt es derzeit 
keine Bedarfszahlen für die Rohfütterung, so dass die An-
gaben des NRC die besten sind, die zur Verfügung stehen. 
Es ist unwahrscheinlich, dass es zu einer gefährlichen 
Überversorgung kommt, wenn BARF-Rationen nach 
NRC-Angaben berechnet werden. Auf jeden Fall können 
für entsprechende Berechnungen die Angaben des NRC 
zum Minimalbedarf bzw. zur sicheren Obergrenze der Zu-
fuhr herangezogen werden.

Manche Tierbesitzer lehnen jegliche Ergänzungsfuttermit-
tel, wie Mineralfutter, als „künstlich“ ab und möchten den 
Bedarf ihres Tieres ausschließlich über „natürliche Quellen“ 
decken. Dabei wird der Gehalt an Vitaminen und Spuren-
elementen in Obst, Gemüse, Nüssen und Kräutern in der 
Regel weit überschätzt, und die Gehalte sind zu niedrig, 

Abbildung 6. Jagdhunde erhalten gelegentlich rohes 
Wildfleisch, das sie für verschiedene Erkrankungen 
wie die Aujeszkysche Krankheit und Endoparasitosen 
prädisponieren kann.

Abbildung 7. Ein großes Problem bei BARF-Ernährung 
von Hunden und Katzen ist die mögliche Gefährdung der 
Gesundheit des Menschen beim Umgang mit rohem Fleisch.

* Abhängig vom jeweiligen Land der Herstellung und/oder des Verkaufs erfolgt die 
Herstellung kommerzieller Tiernahrungen nach den strengen Richtlinien des National 
Research Council (NRC), der European Pet Food Industry Federation (FEDIAF) oder der 
Association of American Feed Control Officials (AAFCO). Die strikte Einhaltung dieser 
Richtlinien stellt sicher, dass kommerzielle Tiernahrungen ausgewogen und sicher sind. 
Diese Richtlinien (einschließlich umfassender Ernährungs- und Fütterungsrichtlinien) 
sind auf den Webseiten der entsprechenden Organisationen zugänglich.
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2. Hygienerisiko durch rohes Fleisch
Fleisch kann Viren, Bakterien und Parasiten beinhalten. An 
Viren ist vor allem das Aujeszky-Virus zu nennen, welches 
für Hunde und Katzen tödlich ist. Viele Tierbesitzer wissen, 
dass rohes Schweinefleisch nicht verfüttert werden darf; 
allerdings kommt es vor allem bei Jagdhunden immer wie-
der zu Todesfällen nach Kontakt mit Wildschweinen (8) 
(Abbildung 6). Wild ist vor allem dann eine Gefahr, wenn 
es nicht lebensmittelrechtlich untersucht wurde. 

Parasiten (z.B. Bandwürmer wie Echinococcus spp.) kön-
nen nicht nur den Hund oder die Katze infizieren, sie kön-
nen auch den Menschen als Fehlwirt befallen. Je nach 
Herkunft kann Wild auch Träger von Zoonosen sein, wie 
Tuberkulose oder Tularämie. Wildtiere und Masttiere, die 
Kontakt zu Wildtieren haben, können außerdem Träger 
von Toxoplasmen sein. Unter den Bakterien sind vor allem 
potenziell pathogene Darmkeime, wie E. coli, Salmonellen, 
Campylobacter oder Yersinien zu nennen. 

Häufig wird von Befürwortern der BARF-Philosophie hier 
das Argument angeführt, dass Hunde und Katzen „un-
empfindlich“ gegen diese Erreger seien. Auch wenn es zu 
stimmen scheint, dass Hunde und Katzen seltener an ei-
ner Gastroenteritis durch Salmonellen oder Coli-Keime 
leiden als Menschen, können ernsthafte Erkrankungen bis 
hin zu Septikämien auftreten, vor allem bei immunsuppri-
mierten Tieren. 

Die größere Gefahr besteht jedoch für die menschliche 
Gesundheit. Nicht nur der praktische Umgang mit dem 
rohen Fleisch stellt ein Risiko dar (Abbildung 7). Hunde 
und Katzen, die kontaminiertes Fleisch aufnehmen, kön-
nen über Wochen zu symptomlosen Ausscheidern von 
humanpathogenen Keimen, wie Salmonellen, über den 
Kot werden. Diese Keime finden sich dann auch auf dem 
Fell des Tieres, seinem Schlafplatz und letztendlich im ge-
samten Haushalt. 

Das Hygienerisiko durch rohes Fleisch wird in fast allen 
Publikationen zu BARF heruntergespielt. Mag sein, dass 
unsere Lebensmittel so sicher sind, dass potenzielle Ge-
fahren aus dem Bewusstsein der Bevölkerung verschwun-
den sind. Gerade beim BARF werden jedoch häufig nicht 
Produkte aus dem Lebensmittelhandel verwendet. Es hat 
sich mittlerweile ein Markt mit rohen Futtermitteln entwi-
ckelt, wo Fleisch und Schlachtnebenprodukte online be-
stellt werden können und meist gefroren versandt werden. 
Diese Produkte unterliegen nicht denselben hygienischen 
Richtlinien wie Lebensmittel, und es ist zu befürchten, 
dass die Transportbehältnisse nicht immer desinfiziert 

werden und dass die Kühlkette nicht eingehalten wird. Dar-
über hinaus sind gegenwärtig verschiedene rohe kommer-
zielle Tiernahrungen erhältlich und es gibt mehrere 
Berichte, die feststellen, dass diese Produkte vor allem 
hinsichtlich einer mikrobiellen Kontamination von schlechter 
Qualität sind (9, 10). An dieser Stelle ist anzumerken, dass 
Bakterien wie Salmonellen auch in Tiernahrungsfabriken 
ein Risiko darstellen, und dass die Tiernahrungsindustrie 
hohe Standards aufrechterhalten muss, um sicherzustellen, 
dass Qualität und Sicherheit der Tiernahrungen während 
des Herstellungsprozesses nicht beeinträchtigt werden.

3. Verletzungen durch Knochen
Mögliche Schäden durch Knochen reichen von Verletzun-
gen im Maulbereich und Zahnfrakturen über Schlundver-
stopfungen und Obstipationen durch Knochenkot bis hin 
zu Ileus und Perforationen (Abbildung 8). Es gibt keine 
Daten, ob die Prävalenz dieser Probleme in den letzten 
Jahren mit der zunehmenden Popularität von BARF an-
gestiegen ist. In manchen Kleintierpraxen und Tierkliniken 
besteht jedoch der subjektive Eindruck, dass diese 

Abbildung 8. Die orale Aufnahme von Knochen kann 
zu Obstruktionen von Rachen, Speiseröhre oder 
Gastrointestinaltrakt führen, die ein chirurgisches 
Eingreifen erforderlich machen.
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Erkrankungen in letzter Zeit wieder häufiger auftreten, 
während man sie bis vor etwa 5 Jahren kaum antraf. 

4. Ungeeignete bzw. schädliche Zutaten 
Bei jedem vom Besitzer selbst zubereiteten Futter besteht 
die Möglichkeit, dass durch Unwissenheit schwer verdau-
liche oder sogar giftige Zutaten verwendet werden. Dass 
Schokolade, Weintrauben und Zwiebeln giftig sind, ist 
unter Hunde- und Katzenbesitzern offenbar bekannt. An-
dere Produkte werden oft als geeignete Zutaten für 
BARF-Nahrungen diskutiert, empfohlen oder verkauft. Ein 
gutes Beispiel hierfür ist der Knoblauch. Er wird in man-
chen BARF-Ratgebern empfohlen und ist sogar als Fut-
termittel käuflich. Knoblauch soll gesundheitsfördernde 
Eigenschaften und eine Repellent-Wirkung gegen Ekto-
parasiten haben. Nichts davon ist wissenschaftlich je be-
wiesen worden. Tatsache ist hingegen, dass Knoblauch 
auch schädigend auf die Erythrozyten wirkt. Das Gleiche 
gilt für Bärlauch oder Schnittlauch, die manchmal als „ge-
sunde Kräuterbeigabe“ gefüttert werden. Auf Warnungen 
wird meist entgegnet, dass die gefütterte Menge weit un-
terhalb der toxischen Dosis liege. Es ist jedoch unbe-
kannt, ob eine chronische Aufnahme kleiner Dosen 
tatsächlich harmlos ist. Aus diesem Grund muss von der 
Verfütterung aller Zwiebelgewächse an Hunde und Kat-
zen abgeraten werden. Es sei außerdem darauf hinge-
wiesen, dass manche Produkte sich nicht zur rohen 
Fütterung eignen: 
• 	Eier

- Rohe Eier enthalten Avidin, welches Biotin bindet und 
zu einem Biotinmangel führt.

- Ein im Eiklar enthaltener Trypsinhemmstoff beein-
trächtigt die Eiweißverdauung.

• 	Fisch
- Viele Fische enthalten in rohem Zustand Thiaminasen, 

welche Thiamin zerstören.
- Fisch enthält Trimethylamin, eine organische Verbin-

dung, die Eisen bindet und bei langfristiger Aufnahme 
Anämie verursachen kann.

•		Bohnen	(Phaseolus)
- Enthalten Lektine und Tannine (die die gastrointesti-

nale Schleimhaut schädigen), Trypsininhibitoren (die 
die Proteinverdauung beeinträchtigen) und zyano-
gene Glykoside (die zu Zyanid-Vergiftung führen kön-
nen). Nach dem Kochen oder einer Hitzebehandlung 
sind solche Produkte aber sicher anwendbar.

•		Maniok
- Ungekochte Manioks enthalten zyanogene Glykoside. 

Nach dem Kochen oder einer Hitzebehandlung sind 
solche Produkte aber sicher anwendbar.

Spezifische Probleme
Zu erwähnen sind zwei spezifische Probleme im Zusam-
menhang mit BARF-Nahrungen:

• Thyreotoxikose: Bereits durch Studien belegt (11, 12) ist 
das Phänomen, dass Hunde durch die Aufnahme von 
Fleisch, welches Schilddrüsengewebe enthält, eine 
Schilddrüsenüberfunktion oder Thyreotoxikose entwi-
ckeln. Das wäre eigentlich kein Problem, das spezifisch 
für die Rohfütterung ist, da Schilddrüsenhormone hitze-
stabil sind. Allerdings ist bei BARF-Nahrungen das 
Kopffleisch oder Kehlfleisch aufgrund des günstigen 
Preises sehr beliebt. Zusätzlich sind Luftröhren und 
Kehlköpfe als Kauartikel erhältlich; es gibt sogar Kehl-
kopf pur in Dosen zu kaufen. Da keine sichere Dosis 
bekannt ist, muss von der Verfütterung solcher Produk-
te abgeraten werden. Bei Katzen liegen bisher keine 
Berichte über entsprechende Thyreotoxikosen vor, was 
daran liegen mag, dass diese großen Teile des Schlacht-
körpers für Katzen aus ganz praktischen Erwägungen 
nicht geeignet sind. 

• „Entgiftung“: In manchen Anleitungen zu BARF kann 
man lesen, dass es nach der Umstellung von Fertigfut-
ter auf Rohfütterung zu Verdauungsstörungen und 
Hauptproblemen kommen kann, welche als „Entgif-
tungsreaktion“ des Körpers erklärt werden, der die „ab-
gelagerten Schadstoffe“ aus dem Fertigfutter erst 
ausscheiden müsse. Eine solche „Entgiftung“ ist ein 
Konzept der Alternativmedizin und wissenschaftlich 
nicht untermauert. Verdauungsstörungen und Haupt-
probleme können jedoch Anzeichen einer Futtermittel-
unverträglichkeit sein. Dieses Phänomen macht 
deutlich, wie sehr manche Besitzer von BARF über-
zeugt sind, da sie eindeutige Unverträglichkeitssymptome 
als positive Reaktion wahrnehmen, während dieselbe 
Reaktion auf ein kommerzielles Fertigfutter ihre negative 
Meinung bestätigt. 

■ BARF bei Erkrankungen
Sollen erkrankte Tiere roh gefüttert werden, muss überlegt 
werden, ob die Charakteristika dieser Fütterungsmethode 
(hoher Eiweiß- und Fettgehalt, hohe Calcium- und Phos-
phorzufuhr, potenzielles Hygienerisiko) mit den Anforde-
rungen an eine Diät für die jeweilige Erkrankung in Einklang 
gebracht werden können. 

•  Bei Erkrankungen des Gastrointestinaltraktes, wenn die 
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Darmflora gestört ist und von einer erhöhten Durchlässig-
keit der Schleimhaut ausgegangen werden kann, und auf 
jeden Fall bei blutigem Erbrechen und/oder blutigem 
Durchfall, soll kein rohes Fleisch gefüttert werden, um je-
des Risiko einer Infektion auszuschließen. Bei Diabetes 
mellitus aber auch zur Gewichtsreduktion ist die Rohfüt-
terung durchaus geeignet. Der Gehalt an Rohfasern kann 
zusätzlich durch Kleie oder Zellulose erhöht werden. 

• Bei Niereninsuffizienz sind BARF-Rationen kontraindi-
ziert, da sie viel zu eiweiß- und phosphorreich sind.

• Gerade bei Tumorerkrankungen suchen die Besitzer oft 
verzweifelt nach einem „Wundermittel“ und ziehen die 
Fütterung einer „Spezialdiätnahrung“ in Betracht. Da die 
meisten Tumorpatienten immunsupprimiert sind, stellt 
hier rohes Fleisch ein vermeidbares Infektionsrisiko dar. 
Eine kohlenhydratfreie Fütterung macht keinen Sinn. Zu-
mindest geringe Mengen an Kohlenhydraten werden 
empfohlen, um die Leber zu entlasten und den Körper 
mit gut verfügbarer Energie zu versorgen.

Keinesfalls darf bei Diätnahrungen für kranke Tiere eine 
Ergänzung von Vitaminen und Spurenelementen verges-
sen werden, die für eine optimale Funktion des Immun-
systems nötig sind. Zudem muss bedacht werden, dass 
eine Nahrungsumstellung einen zusätzlichen Stressfaktor 

darstellt und daher zum Beispiel bei Tumorpatienten, die 
ohnehin häufig inappetent sind, nicht aufgezwungen wer-
den sollte. 

■ Schlussfolgerung
BARF ist eine mögliche Form der Ernährung von Hunden 
und Katzen, die aber mit einigen Risiken behaftet ist. Über 
diese Risiken sollte der Tierarzt aufklären, dabei aber die 
ideologische Überzeugung und die Lebensumstände der 
Tierhalter berücksichtigen. Besitzer möchten immer „das 
Beste“ für ihr Tier, entscheiden aber oft nicht nach sachli-
chen Kriterien, sondern werden vom Internet, von der Wer-
bung oder von anderen Menschen beeinflusst. Bei der 
Rohfütterung ist unbedingt zu einer Rationsüberprüfung zu 
raten, da die Rezepte und Empfehlungen, die im Internet 
und in populärwissenschaftlichen Büchern zu finden sind, 
selten korrekt sind. Alle Futterzutaten sind nach denselben 
Hygienekriterien zu handhaben wie Lebensmittel. Ein be-
sonders Risiko für bakterielle Kontamination stellt Fleisch 
aus dem Futter-Versandhandel dar. Kopffleisch, Kehlfleisch 
oder Schlund sollten aufgrund des möglicherweise enthal-
tenen Schilddrüsengewebes nicht verfüttert werden. Abzu-
raten ist von der Rohfütterung auch dann, wenn besonders 
gefährdete Personen (Kleinkinder, Schwangere, ältere oder 
chronisch kranke Personen) im Haushalt leben, und bei 
Tieren, die häufig mit solchen Personen in Kontakt kom-
men (im Rahmen tiergestützter Therapie und Pädagogik). 
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Komorbiditäten von Übergewicht 
und Adipositas bei Hunden und 
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■ Einleitung 
Adipositas ist eine ernährungsbedingte Erkrankung, die sowohl 
bei Hunden als auch bei Katzen ein großes Problem darstellt; in 
den USA sind Untersuchungen zufolge bis zu 35% aller adulten 
Hunde und Katzen übergewichtig oder adipös (1-4). Zahlreiche 
chronische Erkrankungen werden bei Hunden und Katzen in 
Zusammenhang mit Übergewicht und Adipositas gebracht, da-
runter Osteoarthritis, Herzerkrankungen und Diabetes mellitus, 
aber auch die Hypothyreose bei Hunden (5, 6). Ziel dieser Po-
pulationsanalyse war eine aktuelle Beurteilung ausgewählter 
chronischer Erkrankungen als Komorbiditäten von Übergewicht 
und Adipositas in der US-amerikanischen Kleintierpopulation.

■ Analysemethode 
Aus den medizinischen Aufzeichnungen aller im Jahr 2013 in 
den über 850 Banfield-Tierkliniken vorgestellten kaninen und fe-
linen Patienten wurden Informationen über den Body Condition 
Score (5-stufige Skala, wobei 1 = Kachexie, 3 = ideal, 5 = adi-
pös), den Reproduktionsstatus (kastriert oder intakt) und die 
Diagnosen folgender ausgewählter chronischer Erkrankungen 
mit vermuteter Korrelation zu Übergewicht oder Adipositas her-
ausgefiltert: Diabetes mellitus, Herzerkrankung (Kardiomyopa-
thie, Herzinsuffizienz, Herzklappeninsuffizienz), Osteoarthritis 
und Hypothyreose (nur Hund). Berechnet wurden das relative 
Risiko (als Prävalenzrisiko, d. h., die Wahrscheinlichkeit, überge-
wichtig zu sein, wenn ein Tier eine chronische Erkrankung hat 
gegenüber der Wahrscheinlichkeit, übergewichtig zu sein, wenn 
das Tier die Erkrankung nicht hat) und die 95%-Konfidenzinter-
valle für jede chronische Erkrankung. Die Werte wurden schließ-
lich um den Reproduktionsstatus (kastriert/intakt) bereinigt.

■ Ergebnisse 
Im Jahr 2013 besuchten über 463 000 Katzen und über 2 281 000 
Hunde eine Banfield-Klinik. Die Verteilung der Geschlechter und 
des Reproduktionsstatus bei Katzen war wie folgt: 6,5% intakte 
Kätzinnen, 5,5% intakte Kater, 43,6% kastrierte Kätzinnen und 
44, 4% kastrierte Kater. In der Hundepopulation wurde folgende 

Verteilung notiert: 10,7% intakte Hündinnen, 14,3% intakte Rü-
den, 37,4% kastrierte Hündinnen und 37, 6% kastrierte Rüden. 
Unter den Katzen waren 23,1% juvenile Tiere (< 12 Monate alt), 
20,9% junge adulte (1-3 Jahre alt), 37,2% reife adulte (3-10 Jahre 
alt) und 18,8% geriatrische adulte Tiere (10 Jahre und älter). Unter 
den Hunden waren 22,0% juvenile Tiere, 23,3% junge adulte, 
44, 6% reife adulte und 10,1% geriatrische adulte Tiere.

Insgesamt wurden 30,3% der Katzen und 26,3% der Hunde als 
übergewichtig oder adipös beurteilt (BCS 4 oder 5). Tiere mit 
den hier im Fokus stehenden chronischen Erkrankungen waren 
in der Regel übergewichtig oder adipös, wobei die Prävalenz 
von Übergewicht/Adipositas bei Tieren mit der jeweiligen chro-
nischen Erkrankung höher war als bei Tieren ohne die chroni-
sche Erkrankung (Tabelle 1). Bei kastrierten Tieren bestand 
eine höhere Wahrscheinlichkeit, eine der betrachteten Erkran-
kungen zu diagnostizieren als bei intakten Tieren (p < 0,0001 
bei jedem Vergleich; Tabelle 2), wobei die Prävalenzraten bei 
Katzen deutlich höher lagen als bei Hunden. Das relative Risiko 
für Übergewicht oder Adipositas bei Tieren mit diagnostizierter 
chronischer Erkrankung gegenüber Tieren ohne diagnostizierte 
chronische Erkrankung lag für Osteoarthritis, Herzerkrankung 
und Diabetes mellitus bei Katzen bei 1,39; 1,05 bzw. 1,79 und 
bei Hunden bei 1,97; 1,55 bzw. 2,09. Das nur bei Hunden be-
rechnete relative Risiko für Hypothyreose lag bei 2,73. Da ein 
Zusammenhang zwischen Reproduktionsstatus und Überge-
wicht/Adipositas besteht, wurden die Berechnungen um den 
Faktor Reproduktionsstatus bereinigt. Kurz zusammengefasst 
erfolgte dazu eine Berechnung des relativen Risikos, mit einer 
gegebenen Erkrankung übergewichtig/adipös zu sein für die 
kastrierte Population und für die intakte Population. Anschlie-
ßend wurden beide Berechnungen kombiniert, um das berich-
tigte relative Risiko zu ermitteln. Dieser gewichtete Mittelwert 
der beiden Risikogruppen führte zu einer Verringerung des re-
lativen Risikos für Übergewicht/Adipositas im Zusammenhang 
mit jeder untersuchten chronischen Erkrankung. Mit Ausnahme 
der felinen Herzerkrankungen (p = 0,75) hatten Tiere mit den 
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chronischen Erkrankungen eine signifikant höhere Wahrscheinlich-
keit, in den medizinischen Unterlagen als übergewichtig oder adipös 
geführt zu werden (p < 0,0001).

■ Diskussion 
Übergewichtige und adipöse Hunde und Katzen haben ein höheres 
Risiko für spezifische chronische Erkrankungen, die sowohl die Le-
bensqualität der Tiere als auch ihrer Besitzer beeinträchtigen kön-
nen. Der Anteil der in den Banfield-Tierkliniken vorgestellten Patienten 
mit den ausgewählten chronischen Erkrankungen am Gesamtpa-
tientengut ist gering. Obgleich ein hoher Anteil der bei Banfield vor-
gestellten Patienten jung ist, entspricht die hier beschriebene niedrige 
Prävalenz dieser chronischen Erkrankungen in etwa den auch in frü-
heren Untersuchungen beschriebenen Prävalenzen (1-3, 7). Multi-
variate Analysen sind notwendig, um die Zusammenhänge zwischen 

diesen Erkrankungen und Übergewicht/Adipositas vollständig 
zu charakterisieren, potenzielle Störfaktoren zu kontrollieren und 
andere Risikofaktoren wie Geschlecht, Alter und Rasse zu be-
rücksichtigen (1, 2, 5, 6). Da es sich bei dieser Untersuchung 
um eine Querschnittsstudie handelt, kann nicht bestimmt wer-
den, ob die chronischen Erkrankungen der Entstehung des Über-
gewichts bzw. der Adipositas vorausgingen, sich gleichzeitig 
entwickelten oder erst danach entstanden. Die in dieser umfas-
senden Populationsstudie festgestellten signifikanten Zusammen-
hänge sprechen jedoch dafür, dass die Diagnose bestimmter 
chronischer Erkrankungen für den Tierarzt eine hervorragende 
Gelegenheit bietet, um Patientenbesitzer über die wichtige Be-
deutung der Ernährung und der Gewichtskontrolle für eine Sen-
kung zahlreicher mit Übergewicht und Adipositas assoziierter 
Gesundheitsrisiken aufzuklären.

Literatur

Tabelle 1. Anteil Tiere mit chronischen Erkrankungen, die übergewichtig oder adipös waren.

Tabelle 2. Relatives Risiko (95% Konfidenzintervall).

Erkrankung

Gesamtprävalenz 
der Erkrankung 
in der Katzen-
population

% Katzen mit 
der genannten 
Erkrankung, die 
übergewichtig 
oder adipös waren

% Katzen ohne 
die genannte 
Erkrankung, die 
übergewichtig 
oder adipös waren

Gesamtprävalenz 
der Erkrankung 
in der Hunde-
population

 % Hunde mit 
der genannten 
Erkrankung, die 
übergewichtig 
oder adipös waren

 % Hunde ohne 
die genannte 
Erkrankung, die 
übergewichtig 
oder adipös waren

Osteoarthritis 0,7% 41,9% 30,2% 3,0% 50,2% 25,5%

Herzerkrankung 0,1% 31,8% 30,3% 0,3% 40,6% 26,3%

Diabetes 
mellitus

0,9% 54,0% 30,0% 0,3% 54,7% 26,2%

Hypothyreose --- --- --- 0,6% 71,0% 26,0%

Erkrankung

Katzen (n = 463 802) Hunde (n = 2 281 039)

RR der Diagnose 
der chronischen 
Erkrankung nach 
Reproduktionsstatus 
(kastriert vs. intakt)

RR von Übergewicht/
Adipositas, wenn auch die 
chronische Erkrankung 
diagnostiziert ist, um den 
Reproduktionsstatus 
bereinigt

RR der Diagnose 
der chronischen 
Erkrankung nach 
Reproduktionsstatus 
(kastriert vs. intakt)

RR von Übergewicht/
Adipositas, wenn auch die 
chronische Erkrankung 
diagnostiziert ist, um den 
Reproduktionsstatus 
bereinigt

Übergewicht/Adipositas 5,60 (5,42; 5,79) --- 3,11 (3,09; 3,14) ---

Osteoarthritis 8,60 (6,45; 11,47) 1,26 (1,21; 1,32) 4,00 (3,89; 4,11) 1,72 (1,70; 1,73)

Herzerkrankung 3,10 (2,10; 4,60) 0,98 (0,87; 1,10) 1,72 (1,62; 1,83) 1,44 (1,40; 1,48)

Diabetes mellitus 5,03 (4,18; 6,05) 1,65 (1,61; 1,70) 3,50 (3,22; 3,81) 1,84 (1,80; 1,88)

Hypothyreose --- --- 4,32 (4,05; 4,60) 2,38 (2,36; 2,41)
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Katzen und diätetische Fasern

KERNAUSSAGEN
•	 Fasern	sind	überraschend	schwierig	zu	definieren,	

sie	werden	aber	häufig	nach	ihren	Eigenschaften	
wie	Löslichkeit	in	Wasser,	Viskosität	und	
Fermentierbarkeit	im	Gastrointestinaltrakt	
klassifiziert.	Zahlreiche	kommerzielle	
Tiernahrungen	enthalten	zwei	oder	mehrere	
faserhaltige	Inhaltsstoffe.

•	 Diätetische	Fasern,	insbesondere	langsam	
fermentierbare	Fasern	wie	Cellulose	und	
Erdnussschalen,	sind	nachweislich	ein	wirksames	
Mittel	zur	Erhöhung	des	Ingestavolumens	
im	Gastrointestinaltrakt	ohne	zusätzliche	
Kalorienzufuhr.

•	 Jüngste	Übersichtsarbeiten	zeigen,	dass	die	
Wirkung	diätetischer	Fasern	bei	Katzen	mit	
Diabetes	mellitus	weitgehend	unbekannt	ist,	dass	
bei	diesen	Patienten	aber	kohlenhydratarme,	
faserarme	Diätnahrungen	angezeigt	sein	können.

•	 	Die	Empfehlungen	zur	diätetischen	Behandlung	
einer	Obstipation	gehen	weit	auseinander.	
Einige	Autoren	empfehlen	hochverdauliche,	
faserarme	Diätnahrungen,	andere	befürworten	
dagegen	faserreiche	Diätnahrungen	oder	eine	
Fasersupplementierung.

     Allison Wara, DVM 
College of Veterinary Medicine, University of Missouri, Columbia, Missouri, USA

Dr. Wara schloss ihr Studium 2010 am Atlantic Veterinary College in Prince Edward Island, Kanada ab. 
Anschließend arbeitete sie zwei Jahre lang in der allgemeinen Kleintierpraxis, wo sie ein starkes 
Interesse an der Kleintierernährung entwickelte. Im Jahr 2012 begann Dr. Wara ein Residency-Programm 
im Bereich Klinische Diätetik (Clinical Nutrition) am College of Veterinary Medicine der University of 
Missouri. Nach Abschluss ihrer Residency im Jahr 2014 schloss sie sich der veterinärmedizinischen 
Fakultät als Clinical Instructor am Department of Veterinary Medicine and Surgery an. 

     Craig Datz, DVM, MS, Dipl. ABVP, Dipl. ACVN 
Royal Canin USA, College of Veterinary Medicine, University of Missouri, Columbia, Missouri, USA

Dr. Datz schloss sein Studium 1987 am Virginia-Maryland Regional College of Veterinary Medicine ab und 
arbeitete anschließend sowohl in der privaten Kleintierpraxis als auch am College of Veterinary Medicine 
der University of Missouri, wo er in den Bereichen veterinärmedizinische Primärversorgung und Diätetik 
lehrte. Im Jahr 2010 erhielt er einen Master´s Degree und schloss eine Residency im Bereich Klinische 
Diätetik (Clinical Nutrition) ab. Dr. Datz besitzt zwei Board Certifications des American Board of Veterinary 
Practitioners (Canine/Feline Practice und Feline Practice). Gegenwärtig ist Dr. Datz Nutrition and Scientific 
Affairs Manager bei Royal Canin USA und Adjunct Associate Professor an der University of Missouri. 

■ Einleitung 
Ernährungswissenschaftler und Tierärzte interessieren sich be-
reits seit vielen Jahren für Fasern als Bestandteile von Tiernah-
rungen oder als diätetische Supplemente. Traditionell werden 
Fasern zur Verbesserung der Kotqualität und als Hilfsmittel beim 
Gewichtsmanagement eingesetzt. In jüngster Zeit konnte ge-
zeigt werden, dass Fasern auch Effekte auf das gastrointesti-
nale Mikrobiom haben und eine vorteilhafte Rolle bei der 
Behandlung verschiedener Erkrankungen spielen können. Dieser 
Artikel gibt einen kurzen Überblick über diätetische Fasern und 
diskutiert ihre potenziellen Vorteile bei verschiedenen, häufiger 
auftretenden Erkrankungen der Katze.

■ Definition 
Der Begriff Fasern ist überraschend schwierig zu definieren. In 
der humanen Ernährungslehre werden Fasern gegenwärtig be-
schrieben als „...Kohlenhydratpolymere mit zehn oder mehr mo-
nomeren Einheiten, die durch endogene Enzyme im Dünndarm 
nicht hydrolysiert werden...” (1). Im Bereich der Tierernährung 
werden Fasern in den USA dagegen so definiert: „…große Klasse 
pflanzlicher Kohlenhydrate, die der Hydrolyse im Verdauungs-
trakt widerstehen“ (2). Darüber hinaus gibt es zahlreiche weitere 
Beschreibungen von Fasern, abhängig von der Quelle, der Zu-
sammensetzung, den angewendeten Analysemethoden, ihren 



   27 / Veterinary Focus / Vol 24 n°3 / 2014

physiologischen Effekten und unterschiedlichen Kennzeich-
nungsvorschriften für Nahrungs- bzw. Futtermittel.

Häufig werden diätetische Fasern nach ihren Eigenschaften wie 
der Löslichkeit in Wasser, ihrer Viskosität und der Fermentierbar-
keit im Gastrointestinaltrakt klassifiziert. Tabelle 1 fasst die we-
sentlichen Charakteristika verschiedener häufig in Tiernahrungen 
eingesetzter Faserquellen zusammen. Eine präzise Vorhersage 
der gesundheitsfördernden Wirkungen einer bestimmten Faser-
quelle kann sehr schwierig sein. Hinzu kommt, dass zahlreiche 
kommerzielle Katzennahrungen zwei oder mehr faserhaltige Zu-
taten enthalten. Fermentierbare Fasern können beispielsweise 
als Energiesubstrat für Bakterien im Dickdarm dienen, wobei un-
ter anderem kurzkettige Fettsäuren entstehen (3), die wiederum 
von der Darmwand absorbiert werden und die Struktur und 
Funktion von Darmzellen verändern können. Nicht fermentierbare 
Fasern erhöhen tendenziell das Gewicht und das Volumen der 
Fäzes und können die Darmpassage beschleunigen (3). Faser-
quellen mit hoher Viskosität haben oft eine hohe Wasserbin-
dungskapazität und können dadurch zur Bildung weicherer, 
feuchterer Fäzes führen. Als wahrscheinlich gilt heute, dass Ver-
änderungen der diätetischen Fasermengen und Fasertypen einen 
Einfluss auf die gastrointestinale Mikrobiota haben, die For-
schung über die Auswirkungen diätetischer Fasern auf das Mikro-
biom befindet sich aber noch im Frühstadium (4). Abbildung 1
illustriert unterschiedliche Löslichkeiten und Viskositäten ver-
schiedener Faserquellen.

■ Fasern und ihre Rolle bei Erkrankungen 
Adipositas
In Nordamerika ist Adipositas die häufigste Form der Fehlernäh-
rung bei veterinärmedizinischen Patienten. Geschätzt wird, 
dass 35,1% aller adulten Katzen in den USA entweder überge-
wichtig oder adipös sind (5) (Abbildung 2). Adipositas prädis-
poniert Katzen nachweislich für eine ganze Reihe verschiedener 
Erkrankungen wie Diabetes mellitus, hepatische Lipidose, Er-
krankungen des Harntraktes, orthopädische Erkrankungen und 
Hauterkrankungen.

Diätetische Fasern werden sowohl bei Hunden als auch bei Kat-
zen zur Unterstützung der Adipositasbehandlung eingesetzt. 
Insbesondere langsam fermentierbare Fasern wie Cellulose und 
Erdnussschalen sind nachweislich ein wirksames Mittel für eine 
Erhöhung des Ingestavolumens im Gastrointestinaltrakt, ohne 
zusätzliche Kalorienzufuhr. In kommerziellen Tiernahrungen können 
diätetische Fasern von Vorteil sein, da sie wahrscheinlich zu einer 
geringeren diätetischen Energieaufnahme führen. Gemischte diä-
tetische Fasern sollen darüber hinaus die Glucoseabsorption aus 
dem Magendarmtrakt mindern, eine Magendehnung induzieren 
(die den Cholecystokinin-Pathway der Sättigung stimuliert), die 
Magenentleerung verzögern und eine längere ileale Passagezeit 
fördern (6). In der Literatur sind entsprechende Wirkungen diäte-
tischer Fasern auf die Nahrungsaufnahme bei Katzen bislang zwar 
noch nicht ausführlich beschrieben, spekuliert wird aber, dass 
mit Fasern angereicherte Nahrung eine übermäßige Nahrungs-
aufnahme reduzieren kann, und damit eine potenziell protektive 
Rolle gegen die Entstehung der felinen Adipositas spielt (7).

Durch Hunger motiviertes Bettelverhalten bei übergewichtigen 
Katzen beeinträchtigt oft die Besitzercompliance und kann dazu 
führen, dass die Ziele der Gewichtsreduktion bei zu Adipositas 
neigenden Tieren nicht erreicht werden. Der Zusatz von Fasern in 
kommerziellen Tiernahrungen soll eine verbesserte Sättigung in-
duzieren und dieses unerwünschte Bettelverhalten somit redu-
zieren. Eine Studie zur Evaluierung von Strategien zur 
Gewichtsreduktion bei übergewichtigen Katzen beobachtete re-
duzierte „Bettel-Scores“ (d. h. weniger Lautäußerungen und 
weniger anhängliches Verhalten) bei Fütterung einer Nahrung 
mit Fasern hoher Wasserbindungskapazität im Vergleich zu einer 
Nahrung, die überwiegend unlösliche Fasern enthält (8). Nicht 
nur die Fasermenge, sondern auch der Fasertyp kann also einen 
Einfluss auf die Sättigung haben.

Trotz der potenziellen therapeutischen Eigenschaften von Fasern 
bei Adipositas sollte nicht unerwähnt bleiben, dass diätetische 
Fasern auch zu einer reduzierten Proteinverdaulichkeit führen 
können. Mit Fasern angereicherte Diätnahrungen zur Gewichts-

Tabelle 1. Eigenschaften häufig in Tiernahrung eingesetzter Faserquellen. 

Quelle Löslichkeit Viskosität Fermentierbarkeit

Rübenschnitzel Niedrig Niedrig Moderat 

Kleie Niedrig Niedrig Moderat 

Cellulose Niedrig Niedrig Niedrig

Guargummi Hoch Hoch Hoch

Pektin Hoch Hoch Hoch

Psyllium (Flohsamen) Moderat Hoch Moderat

Sojaschalen Niedrig Niedrig Niedrig
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reduktion müssen dies durch höhere diätetische Proteinkonzen-
trationen kompensieren. Wichtig ist darüber hinaus das Verhältnis 
zwischen langsam fermentierbaren und schnell fermentierbaren 
Fasern, denn die Forschung zeigt, dass ein Zusatz schnell fer-
mentierbarer Fasern in sättigungsfördernden Konzentrationen 
gastrointestinale Nebenwirkungen wie Flatulenz und Diarrhoe 
auslösen kann (9). Trotz der eher spärlichen Informationen über 
die Wirkung diätetischer Fasern bei felinen Patienten und trotz 
der diesbezüglich zum Teil widersprüchlichen Ergebnisse bleibt 
insgesamt aber festzuhalten, dass ein Zusatz diätetischer Fasern 
in kommerzielle Diätnahrungen im Rahmen der Gewichtsreduk-
tion bei Tieren mit Adipositasneigung hilfreich sein kann.

Diabetes mellitus 
Ältere Berichte in der Literatur legen nahe, dass diätetische Fasern 
die glycämische Kontrolle bei Hunden und Katzen verbessern und 
die Behandlung des Diabetes mellitus unterstützen (10). Neuere 
Übersichtsarbeiten kommen jedoch zu dem Schluss, dass der Ef-
fekt diätetischer Fasern bei diabetischen Katzen unbekannt ist, 
und dass bei betroffenen Patienten möglicherweise eher kohlen-
hydrat- und faserarme Diätnahrungen angezeigt sind (11). Die Er-
gebnisse diätetischer Studien mit diabetischen Katzen sind aber 
schwierig zu interpretieren, da die verwendeten Diätnahrungen 

nicht nur unterschiedliche Fasergehalte aufweisen, sondern sich 
auch in ihren Protein-, Fett- und Kohlenhydratanteilen unterscheiden 
und meist aus unterschiedlichen Zutaten zusammengesetzt sind.
In einer randomisierten, kontrollierten Crossover-Studie (12) wur-
den 16 diabetische Katzen entweder mit einer faserreichen Nah-
rung (12% Cellulose auf Basis der Trockenmasse) oder mit einer 
faserarmen Nahrung (Zusatz von Maisstärke) gefüttert. Bei den 
mit der faserreichen Diätnahrung gefütterten Katzen wurden 
niedrigere prä- und postprandiale Blutglucosespiegel gemessen. 
Die Insulindosen und die Konzentrationen des glycolysierten Hä-
moglobins zeigten jedoch keine signifikanten Unterschiede. Zu-
dem konnte bei vier Katzen unter der faserreichen Diät keinerlei 
Verbesserung des Blutglucosespiegels festgestellt werden. Die 
Autoren schlussfolgerten, dass ihre Ergebnisse die Fütterung ei-
ner Diätnahrung mit Cellulosezusatz bei Katzen mit Diabetes 
mellitus stützen. Diese Daten decken sich mit den Ergebnissen 
einer unveröffentlichten Studie derselben Autoren, in der bei 
neun von 13 diabetischen Katzen eine Verbesserung der glycä-
mischen Kontrolle mit Hilfe einer faserreichen Diät erreicht wer-
den konnte. Zwischen den beiden in dieser Studie eingesetzten 
Nahrungen gab es neben dem Fasergehalt jedoch noch weitere 
Unterschiede, die das Ergebnis beeinflusst haben könnten. So 
hatte die faserarme Diätnahrung einen niedrigeren Protein- und 

Abbildung 1. Illustration unterschiedlicher Löslichkeiten und Viskositäten verschiedener Faserquellen, die zu gleichen 
Mengen in 100 ml Wasser gegeben wurden. Hafer- und Weizenkleie absorbieren kein Wasser, und nach 24 Stunden sind 
keine Veränderungen zu erkennen. Weizendextrinpulver löst sich unmittelbar und bleibt in Lösung. Psylliumpulver absorbiert 
Wasser und bildet nach 24 Stunden ein dickes, visköses Gel.

Zeit: 0 Stunden 

Haferkleie Psyllium Weizenkleie Weizendextrin

Zeit: 24 Stunden
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einen höheren Kohlenhydratgehalt als die faserreiche Nahrung, 
und bei der faserreichen Nahrung war die Kalorienaufnahme ins-
gesamt niedriger. Die vier Katzen in der zuvor genannten Studie, 
die auf die faserreiche Diät nicht angesprochen hatten, wiesen 
ein niedrigeres durchschnittliches Körpergewicht auf (4,7 kg ge-
genüber 5,5 kg), so dass ein Effekt des Körperfettanteils nicht 
ausgeschlossen werden kann (12).

Eine weitere randomisierte Studie (13) evaluierte zwei Feucht-
nahrungen (Dosennahrung) bei Katzen mit Diabetes mellitus, die 
auch mit Insulin behandelt wurden. Es handelte sich zum einen 
um eine Diätnahrung mit moderatem Kohlenhydratgehalt (26%) 
und hohem Fasergehalt (11% Rohfaser) in der Trockenmasse, 
während die andere Nahrung einen niedrigen Kohlenhydratgehalt 
(15%) und einen niedrigen Fasergehalt (1% Rohfasern) aufwies. 
Die meisten, wenn auch nicht alle, untersuchten Katzen zeigten in 
beiden Diätgruppen eine Verbesserung der Blutzucker- und Fruc-
tosaminspiegel. Ab Woche 16 konnte das Insulin bei 68% der 
Katzen mit der kohlenhydrat- und faserarmen Nahrung abgesetzt 
werden und bei 41% der Katzen mit der Nahrung mit moderatem 
Kohlenhydratgehalt und hohem Faseranteil. Die Schlussfolge-
rung der Autoren lautet, dass Katzen mit höherer Wahrschein-
lichkeit eine gute Blutzuckerregulierung oder einen insulin-
unabhängigen Status erreichen, wenn sie eine Diätnahrung mit 
niedrigem Kohlenhydratgehalt und niedrigem Faseranteil erhal-
ten. Zu berücksichtigen ist jedoch, dass die beiden getesteten 
Nahrungen sich auch in ihren Zutaten (Maismehl in der Nahrung 
mit moderatem Kohlenhydrat- und hohem Fasergehalt vs. Soja-
mehl und Maisglutenmehl in der kohlenhydrat- und faserarmen 
Nahrung) und im Fettgehalt unterschieden (41% Fett in der Nah-
rung mit moderatem Kohlenhydrat- und hohem Fasergehalt vs. 
51% Fett in der kohlenhydrat- und faserarmen Nahrung auf Ba-
sis der metabolisierbaren Energie). Es ist deshalb schwierig, zu 
entscheiden, ob für die Ergebnisse letztlich der Fasergehalt, der 
Kohlenhydratgehalt oder der Fettgehalt oder eine bestimmte 
Kombination von Inhaltsstoffen verantwortlich waren (13).

Aktuelle Richtlinien für Menschen mit Diabetes mellitus beinhal-
ten unter anderem eine diätetische Therapie (14). Die Aufnahme 
diätetischer Fasern geht bei diabetischen Menschen zwar nach-
weislich mit einer niedrigeren Mortalität sämtlicher Ursachen ein-
her, für eine verbesserte glycämische Kontrolle bei vermehrter 
Aufnahme von Fasern oder Vollkorngetreide gibt es aber nur we-
nige Evidenzen. Mehrere Studien zur Wirkung diätetischer Fa-
sern bei Hunden mit Diabetes mellitus liefern unterschiedliche 
Ergebnisse, und letztlich verantwortlich für eine Verbesserung 
der glycämischen Kontrolle bei faserreichen Diätnahrungen 
könnte eine mit solchen Nahrungen verknüpfte Reduzierung der 
Kalorienaufnahme sein (11). Gegenwärtig gibt es also nur wenige 
Evidenzen, die für einen direkten Effekt diätetischer Fasern bei 
Katzen mit Diabetes mellitus sprechen. Strategien zur Gewichts-
reduktion, die unter anderem auch Nahrungen mit einem hohen 

Anteil diätetischer Fasern beinhalten, können jedoch eine Rolle 
bei der Behandlung dieser Patienten spielen.

Diarrhoe
Zahlreiche Enteropathien führen bei Katzen potenziell zur Entste-
hung einer chronischen Diarrhoe, einer häufig auftretenden und oft 
sehr frustrierenden klinischen Symptomatik, die sehr oft Anlass für 
die Vorstellung betroffener Katzen beim Tierarzt ist. Diarrhoe äußert 
sich in vielen Fällen mit einer Erhöhung der Defäkationshäufigkeit, 
einer Zunahme des Kotvolumens und einem erhöhten fäkalen 
Feuchtigkeitsgehalt, nicht selten auch in Kombination mit Kotab-
satz an ungeeigneten Stellen. Ätiologisch betrachtet, sind chroni-
sche Diarrhoen bei adulten Katzen am häufigsten entzündlicher 
Natur (Inflammatory Bowel Disease) oder diätetischen Ursprungs 
(Futtermittelallergie oder Futtermittelintoleranz). Seltener liegen Tu-
morerkrankungen zugrunde. Diätetische Maßnahmen können eine 
vorteilhafte Rolle bei der Behandlung einer Diarrhoe spielen und zu 
einer erfolgreichen Kontrolle ihres Auftretens und ihres Schwere-
grades beitragen. Physikalische Eigenschaften von Fasern können 
jedoch sowohl zu einer Beschleunigung als auch zu einer Verlang-
samung der Darmpassage führen. So zeigen entsprechende 
Untersuchungen, dass Rübenschnitzel eine kurze Darmpassage-
zeit bei Hunden fördern, während Cellulose die Darmpassagezeit 
verlängert (15). Deutlich weniger Informationen gibt es dagegen 
über den Einfluss von Fasern auf die Darmpassage bei Katzen. 
Die gesammelten Kenntnisse aus Untersuchungen an Menschen 
und Hunden sowie die umfassenden klinischen Erfahrungen 
praktischer Tierärzte legen jedoch nahe, dass diätetische Fasern 
bei der Spezies Katze dieselben Effekte haben dürften.

Abbildung 2. Adipositas ist die bei veterinärmedizinischen 
Patienten am häufigsten auftretende Form der 
Fehlernährung. Man schätzt, dass in den USA 35,1% aller 
adulten Katzen übergewichtig oder adipös sind.
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Lösliche Fasern absorbieren Wasser aus dem Gastrointestinaltrakt 
und bilden dabei ein visköses Gel, das die Menge des freien fäkalen 
Wassers reduzieren und auf diese Weise eine Normalisierung der 
Kotkonsistenz unterstützen kann. Zudem verlangsamt das visköse 
Gel die Darmpassage und kann sich bei der Behandlung von Pa-
tienten mit sekretorischer oder osmotischer Diarrhoe als hilfreich 
erweisen, da es unter anderem auch luminale Toxine absorbiert. 
Liegt einer Diarrhoe ursächlich eine erhöhte Motilität zugrunde, 
können unlösliche Fasern zudem eine Reduzierung bestimmter 
Formen myoelektrischer Aktivitäten im Dickdarm unterstützen (16).

Trotz des Fehlens entsprechender randomisierter, kontrollierter 
Studien befürworten einige Tierärzte eine Supplementierung der 
Nahrung mit diätetischen Fasern bei Hunden und Katzen mit 
IBD, wenn Diarrhoe Teil des klinischen Geschehens ist. Bei Ver-
dacht auf eine Futtermittelüberempfindlichkeit als zugrunde lie-
gende Ursache werden in der Regel Diätnahrungen mit neuen 
(zuvor noch nie gefütterten) oder hydrolysierten Proteinen emp-
fohlen. Eine zusätzliche Fasersupplementierung dieser therapeu-
tischen Diätnahrungen kann zu einer Verbesserung der 
intestinalen Motilität und des Wassergleichgewichts sowie zur 
Normalisierung der intestinalen Mikroflora beitragen (6). Flohsa-
menschalen und Weizenkleie werden in solchen Fällen mit Erfolg 
eingesetzt. In anderen Situationen sprechen IBD-Patienten da-
gegen am besten auf hochverdauliche, faserarme Diätnahrungen 

an. Bei einigen Patienten mit IBD kann eine Fasersupplementie-
rung also durchaus auch kontraindiziert sein. Entscheidend für 
das klinische Outcome ist deshalb eine sorgfältige individuelle 
Beurteilung der spezifischen Situation eines jeden Patienten.

Obstipation
Die Prävalenz der Obstipation in der gesamten Katzenpopulation 
ist weitgehend unbekannt, den meisten praktischen Tierärzten 
werden aber immer wieder Katzen mit unterschiedlich hochgradi-
gen Defäkationsschwierigkeiten vorgestellt (Abbildung 3). Häufige 
oder rezidivierende Obstipationen können letztlich zur Entwicklung 
einer Koprostase führen, die auf routinemäßige Behandlungsmaß-
nahmen in der Regel nicht mehr anspricht. Bei fortschreitender 
Obstipation/Koprostase können betroffene Katzen ein Mega-
colon entwickeln. Dabei handelt es sich um das (oft idiopathische) 
Endstadium, das durch eine Erweiterung des Dickdarms, einen 
Verlust der motorischen Funktion der glatten Muskulatur und die 
Unfähigkeit, Kot abzusetzen, charakterisiert ist. Die Behandlung 
eines Megacolons richtet sich nach der im Einzelfall zugrunde lie-
genden Ursache, dem Grad der Erkrankung und ihrer Chronizität. 
In den frühen Stadien oder bei geringgradig ausgeprägter Obstipa-
tion sprechen Patienten oft auf eine mechanische Entfernung im-
paktierter Fäzes und eine Behandlung mit Laxanzien an. 
Mittelgradig betroffene Katzen benötigen unter Umständen eine 
Therapie mit dickdarmwirksamen prokinetischen Arzneimitteln, 

Abbildung 3. Diese Katze leidet unter chronischer Obstipation aufgrund einer schmerzhaften Defäkation infolge einer 
traumatischen Schädigung von Schwanzwirbeln. Solche Patienten können von einer Diätnahrung mit modifiziertem 
Fasergehalt profitieren.



   31 / Veterinary Focus / Vol 24 n°3 / 2014

l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I l I

©
 R

oy
al

 C
an

in

und in hochgradigen Fällen ist ein chirurgischer Eingriff in Form 
einer subtotalen Colektomie möglicherweise die einzige Option.

Die Empfehlungen für die diätetische Therapie von Obstipationen 
variieren erheblich. Einige Autoren befürworten hochverdauliche, 
faserarme Diätnahrungen, während andere faserreiche Diätnah-
rungen oder eine Fasersupplementierung bevorzugen (17). Ver-
schiedene diätetische Fasertypen und Fasermengen haben 
unterschiedliche Auswirkungen auf den Dickdarm. So wirken be-
stimmte schlecht fermentierbare Fasern, wie zum Beispiel Cellu-
lose, als Quellstoffe laxierend und können eine Erweiterung des 
Dickdarmlumens fördern und damit die Darmpassagerate unter-
stützen (17). Abhängig vom verwendeten Cellulosetyp und der Fa-
serlänge hat Cellulose jedoch unterschiedliche Auswirkungen auf 
die fäkale Trockenmasse und auf die Kotqualität bei Hunden (18). 
Andere Faserquellen, wie zum Beispiel Flohsamen (Psyllium), 
können aufgrund ihrer hohen Wasserbindungskapazität ein vis-
köses Gel bilden, das die Passage der Fäzes unterstützt. Diät-
nahrungen mit niedrigem Fasergehalt und hoher Verdaulichkeit 
können zu einer Reduzierung der Menge der gebildeten Fäzes 
führen, sie stimulieren jedoch weder die Darmmotilität noch die 
Darmpassage (17). Da Dehydratation zu den möglichen Ursachen 
einer Obstipation gehört, werden oft Feuchtnahrungen (Dosen-
nahrungen) empfohlen, um die Wasseraufnahme des Patienten zu 
erhöhen, je nach Indikation ergänzt um eine parenterale Flüssig-
keitstherapie. Feuchtnahrungen haben jedoch zum Teil sehr unter-
schiedliche Fasertypen und Fasergehalte, und sind nicht unbedingt 
gleichermaßen gut für alle Katzen mit Obstipation geeignet.

Bislang untersuchte nur eine einzige veröffentlichte Studie die 
Effekte einer kommerziellen Diätnahrung bei obstipierten Katzen 
(19). In dieser unkontrollierten klinischen Studie erhielten 66 Kat-
zen mit Obstipation eine kommerzielle Trockennahrung mit mo-
deratem Fasergehalt und Flohsamen als dominierender 
Faserquelle (zusammen mit anderen Faserquellen wie Zichorie, 
Fructo-Oligosaccharide, Mannan-Oligosaccharide, Reis und 
Mais). Die Kotkonsistenz und die subjektive Besserung der klini-
schen Symptome wurden sowohl von Tierärzten als auch von 
den Tierbesitzern beurteilt. 56 Katzen hatten die Studie beendet, 
und alle hatten den Ergebnissen zufolge die Nahrung aufgenom-
men und Verbesserungen ihrer fäkalen Scores gezeigt. Bei den 
meisten unter medikamentöser Behandlung gegen Obstipation 
stehenden Katzen konnten die entsprechenden Arzneimittel voll-
ständig abgesetzt werden. In dieser Studie gab es zwar weder 
eine Kontrollgruppe noch eine Kontrollnahrung, die positiven Er-
gebnisse sprechen jedoch für die Anwendung dieser mit Floh-
samen angereicherten Diätnahrung als primäre oder unterstützende 
Therapie bei Katzen mit Obstipation oder Koprostase (19).

Hypercalcämie 
Hypercalcämie ist eine bei Katzen relativ selten auftretende Erkran-
kung. Ätiologisch handelt es sich in den meisten Fällen um idiopa-
thische Hypercalcämien oder Hypercalcämien im Zusammenhang 

mit einer Tumorerkrankung, einer chronischen Nierenerkrankung 
oder eines primären Hyperparathyreoidismus. Klinische Symptome 
fehlen in der Regel in den Frühstadien der Erkrankung, die meist als 
Zufallsbefund im Rahmen einer routinemäßigen Blutuntersuchung 
diagnostiziert werden. Mit dem weiteren Fortschreiten der Erkran-
kung werden klinische Symptome jedoch zunehmend deutlich 
und umfassen Erbrechen, Anorexie, Gewichtsverlust, Dysurie und 
Harnabsatz an ungeeigneten Stellen. Die medikamentöse Therapie 
richtet sich in der Regel nach der zugrundeliegenden Ursache.

Diätetische Interventionen sind oft unwirksam, da Hypercalcämien in 
den meisten Fällen aus einer erhöhten Calciumresorption aus Kno-
chengewebe und aus einer Reabsorption von Calcium in den Nie-
rentubuli entstehen. Eine Umstellung der Ernährung auf ein Produkt 
mit niedrigem Calciumgehalt begünstigt deshalb nur eine Unter-
gruppe von Patienten mit erhöhter intestinaler Calciumabsorption, 
zum Beispiel bei zugrundeliegender Hypervitaminose D. Bei Men-
schen führen faserreiche Diätnahrungen Untersuchungen zufolge zu 
einer Senkung des Risikos einer Hypercalcämie und einer Calcium-
oxalaturolithiasis, indem sie intestinales Calcium binden, die Cal-
ciumabsorption aus dem Gastrointestinaltrakt verhindern und die 
Darmpassage beschleunigen (20). In der Veterinärmedizin gibt es 
aber nur sehr wenige Studien, die entsprechende Befunde stützen. 
Bei fünf Katzen mit idiopathischer Hypercalcämie und Calciumoxa-
laturolithiasis führten mit Fasern angereicherte Diätnahrungen zu 
einer Resolution der Hypercalcämie (21). In einer anderen Studie 
wurde ein entsprechender Effekt jedoch nicht festgestellt (22). Be-
vor schlüssige diätetische Empfehlungen ausgesprochen werden 
können, sind also noch weitere Untersuchungen zur Rolle der diä-
tetischen Therapie bei Katzen mit Hypercalcämie erforderlich.

Haarballen 
Das Erbrechen bzw. die Regurgitation von Haarballen ist ein bei 
Katzen in der Praxis relativ häufig zu beobachtendes Phänomen, 
das bislang im Rahmen wissenschaftlicher Studien aber eher 

Abbildung 4. Erbrechen oder Regurgitieren von Haarballen 
ist ein bei Katzen relativ häufig zu beobachtendes 
Phänomen. Haarballen können einige schwerwiegende 
Probleme verursachen, wie zum Beispiel Obstruktionen im 
Bereich der Speiseröhre oder des Darms. 
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spärlich untersucht wurde (Abbildung 4). Eine jüngste Übersichts-
arbeit zu diesem Thema (23) unterteilt die Ursachen in zwei Grup-
pen, entweder eine exzessive orale Aufnahme von Haaren oder 
eine veränderte Motilität im Bereich des oberen Gastrointestinal-
traktes. Eine vermehrte orale Aufnahme von Haaren beobachtet 
man unter anderem bei Katzen mit pruriginösen Hauterkrankungen 
oder bei Katzen mit übertriebener Fellpflege („Overgrooming“) auf-
grund von Schmerzen oder Angstproblemen. Chronische Magen- 
oder Darmprobleme, wie zum Beispiel die Inflammatory Bowel 
Disease, können mit Veränderungen der Motilität einhergehen und 
auf diesem Weg zu einer Akkumulation von Haaren im Verdauungs-
trakt führen. Können Haarballen nicht durch Erbrechen oder Regur-
gitation ausgeschieden werden, besteht die Gefahr einer partiellen 
oder vollständigen intestinalen Obstruktion, einer Festsetzung in 
der Speiseröhre oder eines Eintritts in den Nasopharynx.

Kommerzielle Diätnahrungen zur Bekämpfung oder Vorbeugung von 
Haarballen enthalten verschiedene Typen und Mengen diätetischer 
Fasern. Eine Übersicht über die in den USA erhältlichen Trocken- 
und Feuchtnahrungen für Katzen mit beanspruchter Anti-Haarballen-
Wirkung kommt unter anderem zu dem Ergebnis, dass sich die auf 
den Zutatenlisten aufgeführten Faserquellen durch eine sehr große 
Vielfalt auszeichnen. Zum Einsatz kommen beispielsweise pulverför-
mige Cellulose, Rübentrockenschnitzel, Sojaschalen, getrocknete 
Zichorienwurzel, Reisschalen, Reiskleie, Erbsenkleiemehl, Erbsen-
fasern, Haferfasern, Inulin und Psyllium (Flohsamen). Veröffentlichte 

wissenschaftliche Studien zu dieser Thematik sind sehr spärlich. 
Eine Crossover-Studie verglich eine übliche Erhaltungsnahrung mit 
einer mit Fasern angereicherten Nahrung bei 102 Katzen über ei-
nen Zeitraum von zwei Monaten und zeigte im Durchschnitt 21,5% 
weniger Haarballen und eine Reduktion der Erbrechenshäufigkeit 
um 21,8% mit der faserreichen Diätnahrung (24). Eine weitere Stu-
die mit 16 gesunden Katzen verglich die Wirkung einer Trocken-
nahrung mit moderatem Fasergehalt (6,9% im Endprodukt) und 
einer Trockennahrung mit hohem Faseranteil (14,2%), auf die fäkale 
Haarausscheidung (25). Nach drei Wochen schieden die Katzen 
mit der faserreichen Diätnahrung im Durchschnitt zweimal so viele 
Haare aus, wie die Katzen mit der moderat faserhaltigen Nahrung. 
Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass entweder die Fasermenge 
oder der Fasertyp (Psyllium und Cellulose) in der faserreichen Diät-
nahrung zu einer Beschleunigung der Haarpassage durch den Ver-
dauungstrakt führt, und auf diese Weise die Inzidenz der Regur-
gitation oder des Erbrechens von Haarballen herabsetzen kann.

■ Schlussfolgerung 
Sowohl die Menge als auch der Typ der in einer Katzennahrung 
enthaltenen diätetischen Fasern können einen Einfluss auf die 
Darmgesundheit und die Darmfunktion haben. Diätetische Fa-
sern spielen nachweislich eine vorteilhafte Rolle bei der Behand-
lung verschiedener klinischer Erkrankungen. Weitere Studien sind 
erforderlich, um die Wirkungen spezifischer Diätnahrungen und 
Fasersupplemente bei Katzen genauer zu evaluieren.
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KERNAUSSAGEN
•	 Gesunder Menschenverstand, eine logische

Argumentation und schlüssige Instruktionen
eines Experten reichen nicht immer aus, um
Verhaltensmuster eines Besitzers gegenüber
seinem Tier zu verändern. Nur eine Minderheit
der Tierbesitzer hält diesbezügliche
Behandlungsanweisungen genau ein, und die
Compliance wird mit der Zeit immer schlechter.

•	 Die Beziehung zwischen Besitzer und Tierarzt
ist zugleich ein integraler Aspekt wie auch eine
entscheidende Voraussetzung für den Erfolg
diätetischer Anweisungen. Der Tierarzt muss
zwar kein Psychologe sein, er muss aber das
Kommunikationsmanagement beherrschen und
die Mechanismen kennen, die menschliche
Beziehungen bestimmen.

•	 Mit der Kenntnis einiger der wichtigsten „sozialen
Regeln”, mit deren Hilfe Menschen dazu gebracht
werden können, etwas zu tun, kann der Tierarzt
einen Besitzer besser davon überzeugen, dass
seine Instruktionen umgesetzt werden sollten.

■ Einleitung
Oft schaffen sich Menschen Haustiere in erster Linie zur Befriedi-
gung eigener psychologischer Bedürfnisse an, wie zum Beispiel 
dem Wunsch nach einem Gefährten. In den meisten Fällen stellen 
zukünftige Besitzer bei der Wahl eines Haustieres ihre eigenen Be-
dürfnisse und Interessen in den Vordergrund und berücksichtigen 
dabei nicht immer in ausreichendem Maße auch die Bedürfnisse 
des Tieres. In einer idealen Welt würde sich ein Besitzer vor der 
Anschaffung eines Haustieres zunächst beim Tierarzt informieren 
über die optimale Haltung eines Tieres und über die Art und Weise, 
wie die Tier-Mensch-Beziehung optimal gestaltet werden kann. 
Leider geschieht dies in der Realität aber nur selten. Die mangeln-
de Berücksichtigung der „Kompatibilität“ zwischen der Lebens-
weise des Besitzers, den Gründen für die Anschaffung des Tieres 
und den Bedürfnissen des Tieres hat einen ganz entscheidenden 
Einfluss darauf, ob die Art der Tierhaltung den Anforderungen aller 
Beteiligten gerecht wird. Letztlich wird dadurch nicht nur das 
Wohlbefinden des Tieres gefährdet, sondern es steht auch der 
Erfolg der Beziehung zwischen Tier und Besitzer auf dem Spiel.

Ein zentral wichtiger Aspekt der Tierhaltung, bei dem die Einstel-
lung von Besitzern in vielen Fällen die grundlegenden Bedürfnisse 
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des Tieres nicht in ausreichendem Maße berücksichtigt, ist die Füt-
terung. Was ihre diätetischen Bedürfnisse betrifft, sind die meisten 
Haustiere nahezu vollständig abhängig von ihren Besitzern. Tierärz-
te stellen oft fest, dass sich viele Besitzer gar nicht darüber im Kla-
ren sind, dass sich die diätetischen Bedürfnisse verschiedener 
Tiere in erheblichem Maße unterscheiden können, und dass selbst 
die unterschiedlichen Ernährungsanforderungen von Hunden und 
Katzen oft nicht wahrgenommen werden. Ein schlecht informierter, 
sorgloser oder gar ignoranter Besitzer wird immer dazu neigen, sein 
Tier auf eher planlose und vereinfachende Weise zu behandeln, und 
in verschiedenen Situationen, wie zum Beispiel bei der Fütterung, 
ein eher anthropomorph geprägtes Verhalten an den Tag legen. 
Das Tier wird schließlich zum Opfer des unsachgemäßen Verhaltens 
seines Besitzers mit gelegentlich schwerwiegenden und/oder pa-
thologischen Folgen, wie zum Beispiel Übergewicht oder Adipositas.

■ Tierärztliches Handeln 
In Fällen, in denen die Entstehung solcher Situationen nicht schon 
im Vorfeld durch Übermittlung geeigneter Informationen verhindert 
werden kann, muss der Tierarzt eingreifen, um die falsche Ernäh-
rung des Tieres zu korrigieren. Es geht dabei aber nicht nur einfach 
um die Auswahl der geeigneten Nahrung zur Förderung einer Ge-
wichtsreduktion oder zum Erhalt eines idealen Gewichts. Ernäh-
rungsexperten beobachten, dass eine Gewichtsreduktionsdiät per 
se unter praktischen Bedingungen nicht immer zum angestrebten 

Ziel führt, da sich die häusliche Situation oft recht deutlich von den 
standardisierten Bedingungen unterscheidet, unter denen ent-
sprechende Produkte entwickelt und erfolgreich getestet wurden 
(1). Einer der Hauptgründe für das Scheitern von Diäten ist die Art 
der Beziehung, die sich zwischen Tier und Besitzer entwickelt hat. 
Bei der Planung notwendiger Maßnahmen für eine Korrektur der 
Art der Fütterung und eine Vermeidung einer unangemessenen 
Verwendung von Nahrung darf der Tierarzt weder die Bedeutung 
der Mensch-Tier-Bindung, noch die Art und Weise des Umgangs 
mit dem Besitzer unterschätzen.

Der sachgerechte Umgang mit der Nahrung und die richtige Füt-
terung erleichtern den Umgang mit dem Tier und seine Haltung 
insgesamt, weil der Besitzer so in der Lage ist, klar und konse-
quent mit seinem Tier zu kommunizieren, so dass dieses letztlich 
motivierter und gehorsamer ist. Entscheidend ist daher eine sehr 
klare Erläuterung selbst noch so trivial anmutender diätetischer 
Anweisungen – wie zum Beispiel der Anzahl und der Zeiten der 
Mahlzeiten – damit die pro Mahlzeit gefütterte Menge streng kon-
trolliert wird und überflüssige oder sogar schädliche „Zwischen-
mahlzeiten” zuverlässig verhindert werden. Ohne entsprechend 
strenge Regelungen besteht die große Gefahr, dass Besitzer ihren 
Tieren Extrasnacks während ihrer eigenen Mahlzeiten geben 
(Abbildung 1), zum Beispiel, um damit unerwünschtes Verhalten 
von Seiten des Tieres zu unterbinden (z. B. Betteln, unaufhörliches 
Bellen oder Miauen).

Neben der Fütterung des Tieres muss auch seiner körperlichen 
Bewegung eine wichtige Rolle zugedacht werden. Bei Hunden 
sind entsprechende Aktivitäten im Rahmen der täglichen Spazier-
gänge relativ einfach zu erreichen. Art, Menge und Intensität der 
körperlichen Belastung müssen jedoch der Größe des Hundes 
angepasst werden. Bei Katzen kann körperliche Aktivität erreicht 
werden durch Futter spendende Spielzeuge (Abbildung 2) oder 

Abbildung 1. Besitzer bieten ihrem Tier oft zusätzliche 
Snacks an, zum Beispiel während der Zubereitung der 
eigenen Nahrung. 

Abbildung 2. Mit Hilfe von Futter spendendem Spielzeug 
(„Activity Feeder“) werden Katzen zu körperlicher 
Bewegung angeregt.

D I E  P S Y C H O L O G I E  D E S  U M G A N G S  M I T  T I E R H A L T E R N 
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durch das Verstecken des Futters an Orten, die Katzen nur durch 
körperliche Bewegung wie Klettern erreichen können. Diese 
Maßnahmen berücksichtigen darüber hinaus viele ethologische 
Bedürfnisse eines Tieres (z. B. Erkundungsverhalten, Jagdver-
halten und innerartliche sowie zwischenartliche soziale Kontakte) 
und bieten dem Besitzer die Möglichkeit, zahlreiche Freude brin-
gende Aktivitäten mit seinem Tier zu teilen.

■ Die Tierarzt/Besitzer-Beziehung 
Als Voraussetzung für eine erfolgreiche Umsetzung der tierärzt-
lichen Anweisungen muss sichergestellt sein, dass, wer auch im-
mer das Tier füttert, diese Informationen nicht nur richtig 
verstanden hat, sondern sich auch zuverlässig an diese Instruk-
tionen hält. Eine Garantie für eine wirksame Umsetzung gibt es 
allerdings weder bei mündlichen noch bei schriftlichen Anweisun-
gen. Wie in der Humanmedizin wird in der Regel nur ein geringer 
Teil der Tierbesitzer sämtliche Anweisungen des Tierarztes um-
fassend und korrekt befolgen, wobei die Compliance erfahrungs-
gemäß im Laufe der Zeit immer weiter abnimmt, das heißt, die 
Anweisungen werden immer weniger strikt befolgt.

In der Veterinärmedizin ist der Aufbau eines guten Verhältnisses 
mit dem Besitzer vielleicht noch wichtiger als in jeder anderen 
medizinischen Disziplin, um die korrekte Einhaltung tierärztlicher 
Anweisungen sicherzustellen. Der Besitzer übernimmt in diesem 
Prozess gewissermaßen die Rolle des „Tutors” seines Tieres. 
Tierärztliche Anweisungen werden deshalb in der Regel nur dann 
zu einem guten Ergebnis führen, wenn der Besitzer das richtige 
Verhalten an den Tag legt. Der Tierarzt muss verstehen, dass die 
Beziehung zwischen Besitzer und Tierarzt zugleich ein integraler 
Aspekt wie auch eine entscheidende Voraussetzung für den Er-
folg diätetischer Instruktionen ist. Der Tierarzt muss sich zwar 
nicht in einen Psychologen verwandeln, er muss aber das Kom-
munikationsmanagement beherrschen und die Mechanismen 
kennen, die menschliche Beziehungen bestimmen.

Ganz entscheidend ist der erste Kontakt zwischen Besitzer und 
Praxis bzw. Klinik, oder vielmehr zwischen dem Besitzer und dem 
ersten Mitglied des Praxisteams, auf das dieser Besitzer trifft. Zu 
berücksichtigen ist dabei, dass nicht nur Tiere einen „Überle-
bensinstinkt” haben, auch wir Menschen sind nicht frei davon. 
Bei Hunden und Katzen werden primitive Verhaltensmuster wie 
das Markieren des Territoriums sehr häufig beobachtet, während 
die über tausende von Jahren entstandenen, hochentwickelten 
sozialen und kulturellen Codes zur Folge haben, dass Menschen 
ihre eigenen primitiven Verhaltensmerkmale nicht unbedingt zei-
gen, zumindest nicht offen. Entsprechende Anzeichen sind des-
halb heute in der Regel maskiert. In der einfachen Betrachtung ist 
das grundlegende Element eines jeden Lebewesens das Prinzip 
des Überlebens. Wenn sich zwei Menschen zum ersten Mal be-
gegnen, stellen sich beide Individuen unwillkürlich bestimmte Fragen 

auf der Ebene des Unterbewusstseins: Ist mir die andere Person 
freundlich oder feindselig gesonnen? Wird sie mich unterstützen 
oder bekämpfen? Wird sie in der Lage sein, auf meine Bedürfnisse 
einzugehen oder wird sie weiterhin eine Bedrohung darstellen?

In dieser Situation ist eine unmittelbare Reaktion des Individuums 
notwendig, die nach dem allgemein als „4 x 20”-Prinzip bezeichne-
ten Schema abläuft. Dabei handelt es sich um vier kritische Ele-
mente mit dem gemeinsamen Faktor 20, die hauptsächlich auf der 
Ebene des Unterbewusstseins initiiert werden, wenn sich zwei 
Menschen zum ersten Mal begegnen. Ziel ist es, schnell beurteilen 
zu können, ob es sich beim Gegenüber um „Freund oder Feind” 
handelt. Mit Hilfe dieses Prozesses gelingt es dem Individuum, das für 
das eigene Überleben notwendige Verhalten an den Tag zu legen.
Die vier Elemente sind:
•  Alles ereignet sich innerhalb der ersten 20 Sekunden 
• Die ersten 20 gesprochenen Worte 
• Die ersten 20 Bewegungen des Sprechers 
•  Die Ausdrücke innerhalb des 20 cm-Durchmessers des Gesichts 

der anderen Person

Abbildung 3. Die für den ersten Kontakt mit einem neuen 
Kunden zuständige Person sollte das „4 x20“-Phänomen 
verinnerlicht haben und muss eine möglichst willkommen 
heißende Ausstrahlung haben.
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D I E  P S Y C H O L O G I E  D E S  U M G A N G S  M I T  T I E R H A L T E R N

Der für den ersten Kontakt mit einem neuen Kunden verantwort-
liche Praxismitarbeiter muss sich dieses 4 x 20-Phänomens be-
wusst sein und sicherstellen, dass der Kunde sich einer möglichst 
positiven und willkommen heißenden Haltung gegenüber sieht 
(Abbildung 3). Dieser erste Kontakt überzeugt den Kunden, dass 
alle Mitglieder des Praxisteams seine „Freunde” sind und auf seine 
Bedürfnisse eingehen werden. Die hierfür erforderlichen Charakter-
züge sind eine aufmerksame, willkommen heißende Art mit einer 
freundlichen Grundhaltung und der Fähigkeit, zuzuhören. In ande-
ren Worten, ein Verhalten, das ein Klima des Respekts und des 
Vertrauens schafft. Tierbesitzer beurteilen sicherlich die Umge-
bung und die Ausstattung der Praxis, sie schätzen aber auch die 
Vertrauenswürdigkeit und die professionelle Glaubwürdigkeit ein. 
Selbst wenn eine Praxis einen insgesamt hoch professionellen 
Eindruck macht, können nur einige wenige falsche Verhaltens-
muster seitens des Personals ausreichen, um die Einschätzung 
des Kunden von „Freund” auf „Feind” umzuschalten, und die mit 
erheblichem zeitlichem und personellem Einsatz hergestellte Loya-
lität binnen weniger Augenblicke zu zerstören.

Nach dem erfolgreichen ersten Schritt der Kontaktaufnahme 
müssen einige weitere Faktoren beachtet werden, die Interaktio-
nen zwischen Menschen steuern. Diese Regeln gelten insbeson-
dere für die Beziehung zwischen Tierarzt und Tierbesitzer. Wie in 

allen Beziehungen mit a priori ungleicher Rollenverteilung, muss 
derjenige mit der Führungsrolle (in diesem Fall der Tierarzt) die Be-
ziehung zum Gegenpart (Besitzer) aktiv managen, indem er das 
Mittel des Dialogs ganz gezielt einsetzt, fast so, als sei es ein Ins-
trument. Die Kommunikation sollte daher sehr bestimmt erfolgen, 
mit klarer, freundlicher, ruhiger Stimme, offenen Gesten und direk-
tem Augenkontakt (Abbildung 4). Der Sprecher sollte eine auf-
rechte, entspannte und Aufnahmebereitschaft signalisierende 
Körperhaltung einnehmen und mit seinem Gesichtsausdruck Inte-
resse und Engagement ausstrahlen. Nur in kritischen Situationen 
sollte der Tierarzt einen eher passiven und/oder nüchtern mana-
gerhaften Kommunikationsstil anwenden. Diese beiden Kommu-
nikationsmethoden können sich beim Umgang mit schwierigen 
Individuen, wie zum Beispiel aggressiven, nervösen, unaufmerk-
samen, überheblichen, skeptischen oder unkooperativen Besit-
zern als hilfreich erweisen. Es ist aber wichtig, diese Kom-
munikationsstile zu verstehen und zu beherrschen, um sie als 
effektive Werkzeuge der Überzeugung oder Lenkung anwenden 
zu können. Beherrscht man diese Kommunikationsstile und ihren 
gezielten praktischen Einsatz nicht vollständig und sicher, ist es 
besser, eine affirmative Beziehung aufrechtzuerhalten und die an-
dere Partei mit fordernden, zielorientierten Fragen einzubinden, 
um auf diese Weise eine Kooperation durch das Aufzeigen ver-
schiedener Alternativen zu etablieren. Besitzer verfügen in der Re-
gel über alle Informationen, die der Tierarzt braucht, um einen 
aussagekräftigen Vorbericht zu erstellen. Aus Gründen, die sich 
uns nicht immer erschließen, werden diese Informationen seitens 
der Besitzer aber häufig nicht freiwillig preisgegeben. Eher liefern 
Besitzer nur bestimmte Details, die sehr stark durch ihren eigenen 
Blick auf die Realität gefärbt sind.

Der Umgang mit übergewichtigen Tieren
Übergewichtige oder adipöse Katzen haben nicht selten auch 
übergewichtige Besitzer (oder weitere Familienmitglieder), die die 
Folgen ihrer eigenen falschen Ernährungsgewohnheiten deutlich 
widerspiegeln (Abbildung 5). Falsche Ernährungsgewohnheiten 
der Besitzer haben in vielen Fällen offensichtlich auch Folgen für 
das Tier. In der Tat kann das Teilen spezifischer Umstände für 
Menschen in einer positiven Situation ein Element der Befriedi-
gung darstellen, in negativen Situationen führt es letztlich aber zu 
weniger Verantwortungsbewusstsein, Schuld und Schamgefüh-
len. Wenn also sowohl Tier als auch Besitzer übergewichtig sind, 
besteht deshalb die Gefahr, dass der betroffene Mensch diese 
Situation als positiv wahrnimmt, oder zumindest als weniger ne-
gativ oder kritisch als dies andere Personen tun. Interessanter-
weise findet man in den Medien oder im Internet sehr häufig 
Fotos von übergewichtigen und/oder adipösen Menschen mit ih-
ren Tieren, die oft ein positives, sympathisches Bild vermitteln, 
und dies trotz der Tatsache, dass in der Gesellschaft allgemein 
bekannt ist, dass Adipositas bei Mensch und Tier zu ernsten 
gesundheitlichen Problemen führen kann.

Abbildung 4. Affirmative Kommunikation: Der Tierarzt 
spricht mit klarer, freundlicher und ausgewogener Stimme, 
unterstützt durch offene Gesten und direkten Augenkontakt. 
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von Allianz mit dem Besitzer geschaffen werden, und der Besitzer 
wird gewissermaßen zum Mitinitiator bei der Analyse und beim Ver-
ständnis des Problems. Darüber hinaus erhält der Besitzer auf diese 
Weise die Möglichkeit, das Problem aus einem anderen Blickwinkel 
zu analysieren (über die zur Wahl gestellten Alternativen). Ein weite-
rer Vorteil besteht darin, dass die Beziehung zwischen Tierarzt und 
Besitzer gefestigt wird, da die wiederholende Zusammenfassung 
sehr deutlich die Absicht und den Willen des Tierarztes kommuni-
ziert, zu überprüfen, ob das Problem erkannt und verstanden wur-
de und dadurch auch den Wunsch des Tierarztes dokumentiert, 
die Situation von Tier und Besitzer voll und ganz zu verstehen. In 
anderen Worten: Diese Form der Kommunikation stärkt das Kon-
zept der Professionalität und unterstützt die Wahrnehmung seitens 
des Besitzers, dass der Tierarzt ein „Freund“ ist, der sich seines 
Problems mit großem Interesse und Engagement annimmt.

Wenn ein Besitzer erkennt, dass sein übergewichtiges oder adi-
pöses Tier ein ernsthaftes Problem hat, und den Tierarzt aus ei-
genem Antrieb um Hilfe bittet, ist die Wahrscheinlichkeit sehr 
groß, dass die tierärztlichen Anweisungen in hohem Maße befolgt 
werden. Wenn ein Besitzer auf der anderen Seite nicht von selbst 
einsieht, dass sein Tier tatsächlich unter einer potenziell gefähr-
lichen Erkrankung leidet, und erst durch den Tierarzt auf das herr-
schende Problem und die notwendige Behandlung hingewiesen 
wird, werden die tierärztlichen Anweisungen oft nicht freiwillig und 
nicht in ausreichendem Umfang eingehalten.

Beim Umgang mit einem Besitzer, der sein Tier falsch füttert (und 
insbesondere, wenn auch der Besitzer oder Familienmitglieder 
übergewichtig sind), ist eine wirksame Kommunikation ganz ent-
scheidend, und zwar sowohl als Instrument für die Diagnose als 
auch für die Überzeugung des Besitzers von der Notwendigkeit 
entsprechender Behandlungsmaßnahmen. Der anamnestische Dia-
log sollte daher nach Möglichkeit nicht auf offenen Fragen basie-
ren, wie zum Beispiel: „Wann und was füttern Sie Ihrem Hund?“, 
sondern eher auf zielorientierten Fragen mit zwei möglichen Ant-
wortalternativen, um so das Problem einzugrenzen und die Verhal-
tensmuster des Besitzers zu erkennen, zum Beispiel: „Füttern Sie 
Ihren Hund zu festgelegten Zeiten?“ oder „Befindet sich immer Fut-
ter im Napf Ihres Hundes?“ oder „Frisst das Tier immer allein oder 
begleitend zu den Mahlzeiten der Familie?“. Mit Hilfe einer so kon-
zipierten, zielgerichteten Kommunikation kann der Tierarzt dem 
Besitzer zu verstehen geben, dass es unterschiedliche Fütterungs-
verhaltensmuster gibt, die zum Teil negativ zu bewerten sind. Ziel 
dieser Form der Kommunikation ist es, den Besitzer in die Lage zu 
versetzen, zu erkennen, wie er sich selbst gegenüber seinem Tier 
verhält. Auf diese Weise können Besitzer einsehen, dass sie selbst 
es sind, die ungünstige Umstände schaffen, welche das Problem 
auslösen und/oder die Lösung des Problems verhindern.

Wenn der Besitzer erste Antworten geliefert hat, ist es ratsam, sich 
mit Hilfe folgender Sätze ein genaueres Bild der Situation zu verschaf-
fen: „Habe ich Sie richtig verstanden, dass...?“ „Kann ich also bestä-
tigen, dass Sie Ihr Tier … füttern?“ „Nachdem, was Sie mir berichten, 
scheint es so zu sein, dass…“ Diese Wiederholungen und Zusam-
menfassungen der vom Besitzer gelieferten Informationen haben 
einige entscheidende Vorteile. Unter anderem kann dadurch eine Art 

Abbildung 5. Manche Verhaltensweisen von Besitzern 
fördern die falsche Ernährung ihrer Tiere. 

Hilfsmittel wie Metaphern, Anekdoten und eine 
gefühlsbetonte Erzählweise können eingesetzt 
werden, um einem Zuhörer zu verdeutlichen, dass 
bestimmte Verhaltensmuster günstig oder 
ungünstig sind. Um zum Beispiel die Folgen einer 
sowohl hinsichtlich Menge als auch praktischer 
Organisation fehlerhaften Fütterung zu erläutern, 
könnte der Tierarzt folgende Metapher einsetzen:

„Stellen Sie sich vor, Sie sind ein kleiner Junge und 
wandern zusammen mit Ihren Eltern und einigen 
Freunden auf einem Gebirgspfad. Sie tragen einen 
Rucksack auf dem Rücken, und unmittelbar nach 
dem Loslaufen weisen Ihre Eltern Sie auf einen 
schönen, glänzenden Stein hin. Der Stein gefällt ihren 
Eltern so gut, dass sie ihn in Ihren Rucksack packen. 
Im weiteren Verlauf der Wanderung finden sie weitere 
schöne Steine und packen auch diese immer wieder 
in Ihren Rucksack. Sie dürfen aber keine Steine aus 
dem Rucksack herausnehmen. Wie würden Sie sich 
wohl nach mehrstündiger Wanderung und am Ende 
des Tages fühlen? Gibt man einem Tier zu viel zu 
fressen, und dies auch noch zu den falschen Zeiten, 
ist das in etwa genauso, als würden Sie den 
Rucksack dieses Jungen mit Steinen beladen!“
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einige der wichtigsten sozialen Regeln kennen, die Menschen 
davon überzeugen können, etwas zu tun oder zu lassen. Richtig 
angewendet erleichtern diese Regeln dem Tierarzt, Besitzer davon 
zu überzeugen, dass verschiedene Maßnahmen eingeleitet wer-
den müssen, um das Wohlbefinden des Tieres zu verbessern. 

• Zuneigung. Menschen sagen in der Tat lieber „Ja!“ zu jeman-
dem, den sie gut kennen und schätzen. Eine bestimmte Person 
mögen wir aus unterschiedlichen Gründen – z. B. wegen eines 
angenehmen äußeren Erscheinungsbildes, gleicher Affinitäten 
(z. B., wie sie bestimmte Dinge tun, wie sie sich kleiden), weil sie 
uns Komplimente machen oder weil wir derselben sozialen 
Gruppe angehören (z. B. Sportverein oder Gemeinde). Wichtig 
ist deshalb eine sorgfältige Beachtung des oben beschriebenen 
„4 x 20- Phänomens“, um die Grundlage für eine positive Bezie-
hung zu schaffen. Dazu gehört unter anderem auch der Versuch, 
die Interessen des Gegenübers herauszufinden und ihm, falls es 
die Situation erfordert, diesbezüglich Komplimente zu machen. 

• Gegenseitigkeit („Reziprozität“). Dieser Regel zufolge versucht 
eine Person im Sinne der Gegenseitigkeit, das „zurückzuzah-
len“, was ihr eine andere Person hat zu Gute kommen lassen. 
Eine in diesem Zusammenhang oft eingesetzte Strategie be-
steht darin, jemandem einen Gefallen zu tun, oder etwas zu ge-
ben, selbst wenn er nicht darum gebeten hat, und damit 
gewissermaßen zu verlangen, dass später eine entsprechende 
Gegenleistung erbracht wird. Der Tierarzt könnte diese Regel 
beispielsweise anwenden, indem er dem Tier einen kleinen Ge-
genstand zum Spielen gibt, während er fordert, dass seine An-
weisungen befolgt werden („Ich haben Ihnen dieses Spielzeug 
geschenkt, da es Ihr Tier dazu bringen wird, sich mehr zu bewe-
gen). Auf diese Weise wird der Besitzer dazu gebracht, nach der 
Regel der Reziprozität zu handeln, und den Anweisungen des 
Tierarztes zu folgen.

Abbildung 6. Soziale Bestätigung dient der Förderung der 
Compliance. Zeigt der Tierarzt einem Besitzer zum Beispiel, 
dass bestimmte Fakten wissenschaftlich untermauert 
sind, überzeugt dies den Besitzer von der Richtigkeit der 
tierärztlichen Anweisungen. 

Abbildung 7. Der Tierarzt sollte seine Autorität mit allen hierfür 
notwendigen Elementen unterstreichen, zum Beispiel mit einer 
ordentlichen und seiner Position angemessenen Kleidung. 

Strategische Sprache 
In diesen Situationen kommt der Sprache eine große strate-
gische Bedeutung zu, damit die diätetischen Anweisungen er-
folgreich umgesetzt werden. Wie menschliches Verhalten im 
Allgemeinen, so wird auch das Management der Fütterung durch 
viele Faktoren, wie zum Beispiel die Motivation, den Willen, Ziele 
zu erreichen, den Versuch, ein Gefühl des Wohlbefindens zu er-
reichen, Prinzipien oder den Wunsch, Freude zu erfahren getrig-
gert. Gesunder Menschenverstand, logische Argumentation und 
schlüssige Instruktionen eines Experten reichen nicht immer aus, 
um Verhaltensmuster eines Besitzers zu verändern. Oft müssen 
bei Menschen erst Gefühle, Emotionen und Empfindungen ge-
weckt werden, um die für die Einleitung von Verhaltensänderun-
gen erforderliche Motivation zu generieren. Manchmal müssen 
auch „unterbewusste“ Bedürfnisse getriggert werden, um Verän-
derungen zu fördern. Das Unterbewusstsein kann definiert wer-
den als der Teil einer Person, der nicht rational und bewusst 
agiert, aber „Gefühle“ generiert, die oft unsere Handlungen leiten. 
So sagt man beispielsweise, wenn man mit einer bestimmten 
Situation konfrontiert wird: „Ich weiß nicht warum, aber ich hatte 
das Gefühl, so handeln zu müssen….,“ „Ich handelte instinktiv, 
aber es schien in dieser Situation das Beste zu sein…“. Auch bei 
Besitzern adipöser Tiere kann es erforderlich sein, diese unterbe-
wussten Wahlmöglichkeiten zu erleichtern. So kann beispielswei-
se die Verwendung von Metaphern, Anekdoten und einer 
Empfindungen auslösenden Sprache ein wirksamer Weg sein, 
um diese Motivationen auszulösen und es dem Zuhörer auf die-
sem Weg ermöglichen, bestimmte Verhaltensmuster als entweder 
günstig oder ungünstig wahrzunehmen (siehe Kasten auf Seite 37).

Soziale Regeln 
Damit tierärztliche Anweisungen wirksam umgesetzt werden, 
muss zunächst der Besitzer von deren Richtigkeit und Wichtigkeit 
überzeugt werden. Der Tierarzt sollte in diesem Zusammenhang 
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•  Konzessionen. Ein anderer Weg, einem Besitzer etwas anzu-
bieten oder ihn von etwas zu überzeugen, besteht darin, die 
Anforderungen zu erhöhen, und dann einer Konzession zuzu-
stimmen. So kann der Tierarzt beispielsweise den Besitzer 
bitten, seinem übergewichtigen Tier mindestens dreimal täglich 
je eine Stunde Bewegung zu verschaffen, und dann schließlich 
im Laufe des Dialogs ganz im Sinne der Konzessionsregel einer 
Eingewöhnungsphase zustimmen, in der das Tier vielleicht 
lediglich zweimal täglich jeweils nur 45 Minuten bewegt wer-
den muss. 

•  Soziale	Bestätigung. Für die meisten Menschen ist wichtig, 
was andere Menschen denken, sagen oder tun, wenn sie sich 
entscheiden müssen, was sie selbst denken sollen oder wie sie 
sich selbst verhalten sollen. Mit anderen Worten: Es ist schwierig, 
die „Macht der Anderen“ zu ignorieren. Bei der Kommunikation 
mit einem Besitzer kann der Tierarzt beispielsweise Sätze sa-
gen wie: „Die Dinge, die ich Ihnen gerade erläutert habe, sind 
wissenschaftlich erwiesen“ oder „ Besitzer, die diese Maßnah-
me umsetzen, erzielen durchweg gute Erfolge“ (Abbildung 6). 

•  Engagement	und	Beständigkeit. Menschen sind offener für 
weitere Forderungen – selbst wenn diese beschwerlicher sind, 
als die ursprünglichen Instruktionen – wenn diese neuen Anfor-
derungen klar mit dem ursprünglichen Ziel vereinbar sind. Hat 
also der Tierarzt einen Maßnahmenkatalog vorgeschlagen und 
der Besitzer ist darauf eingegangen, so können im Rahmen 
der nachfolgenden Konsultationen weitergehende Anforde-
rungen gestellt werden, wenn der Tierarzt betont, dass auch 
diese neuen Maßnahmen ganz im Sinne des ursprünglich for-
mulierten Ziels stehen.

•  Autorität. Menschen neigen sehr stark dazu, auf Autoritäten 
zu hören. Aspekte, die das Folgen einer Autorität beeinflussen, 
sind unter anderem Titel, Kleidung und Statussymbole, die der 
Art der auszuübenden Autorität entsprechen. Der Besitzer 
muss also sofort erkennen, dass sowohl die von ihm gewählte 
Praxis als auch der behandelnde Tierarzt über sämtliche Ele-
mente verfügen, die diese Autorität vermitteln. So sollte der 
Tierarzt stets sauber und seiner Position angemessen gekleidet 

sein (Abbildung 7), die Rezeption sollte ein ordentliches Er-
scheinungsbild abgeben und die Qualifikationen des Praxis-
personals sollten an prominenter Stelle deutlich hervorge-
hoben werden. 

■ Schlussfolgerung 
Beim Umgang mit einem übergewichtigen oder adipösen Tier 
muss der Tierarzt die Beziehung zum Tierbesitzer sehr sorgfäl-
tig managen, um die Wirksamkeit seiner therapeutischen Inter-
vention sicherzustellen, da das Ergebnis für den Patienten in 
ganz wesentlichem Maße davon abhängt, wie der Besitzer 
reagiert. Unter Umständen muss der Tierarzt dem Besitzer 
erst helfen, zu verstehen, dass die Adipositas für sein Tier ein 
schwerwiegendes gesundheitliches Problem darstellt, insbe-
sondere, wenn der Besitzer selbst oder andere Mitglieder der 
Besitzerfamilie ebenfalls übergewichtig sind. Ganz entschei-
dend ist dabei die Vermittlung eines positiven ersten Eindrucks 
innerhalb der ersten Sekunden des Zusammentreffens mit dem 
Besitzer. Gelingt dies, entsteht die Empathie, die notwendig ist, 
um eine freundliche Beziehung zu entwickeln, in der der Tier-
arzt seine Autorität behält. Sowohl verbale als auch non-verbale 
Kommunikationsmittel müssen sehr sorgfältig und bedacht 
eingesetzt werden. So sollte der Tierarzt stets zielorientierte 
Fragen stellen und nach Möglichkeit klare Antwortalternativen 
vorgeben, die es dem Tierbesitzer ermöglichen, zu erkennen, 
dass er sein Tier falsch füttert, und ihn gleichzeitig dazu ermu-
tigen, eine Lösung für das Problem zu finden und praktisch 
umzusetzen. Für die erfolgreiche Überzeugung eines Besitzers 
können die Kenntnis wichtiger sozialer Regeln und eine profes-
sionelle Autorität sehr hilfreich sein. 

Der Tierarzt muss sich zudem stets darüber im Klaren sein, 
dass der Kommunikation eine ganz entscheidende Rolle zu-
kommt, wenn es um die Compliance des Besitzers geht. Mit 
anderen Worten: Ist der Besitzer nicht überzeugt, werden die 
tierärztlichen Anweisungen womöglich nicht umgesetzt. Auch 
wenn dieser Weg gelegentlich sehr steinig erscheinen mag, soll-
ten wir uns an dieser Stelle an die Worte des römischen Philo-
sophen Seneca erinnern: „Nicht weil es schwierig ist, wagen wir 
es nicht, sondern weil wir es nicht wagen, ist es schwierig“.

1.   German AJ, Holden SL, Bissot T, et al. Dietary energy restriction and successful 
weight loss in obese client-owned dogs. J Vet Intern Med 2007;21:1174-1180.
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Nach Abschluss ihres Studiums an der Pennsylvania School of Veterinary Medicine arbeitete Dr. Heinze über drei 
Jahre in der Kleintierpraxis an der Ostküste der USA. Anschließend absolvierte sie eine Residency im Bereich 
Ernährungslehre/Diätetik und erhielt einen Master’s Degree in Nutritional Biology an der University of California, 
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akademische und klinische Lehre sowie Forschung und klinische Praxis tätig ist. Ihr fachliches Interesse gilt 
Nierenerkrankungen, Lipiden und der onkologischen Diätetik.

■ Einleitung
Tierärzte und die Mitarbeiter des
Praxisteams werden täglich mit Fra-
gen und Kommentaren von Besitzern
über verschiedenste Aspekte der Er-
nährung und Fütterung von Hunden
und Katzen konfrontiert. Viele Argu-
mente und Fragen der Besitzer basie-
ren auf Hörensagen, weit verbreiteten
populären Ansichten oder schlicht
und ergreifend auf Unwahrheiten.
Dr. Heinze beschäftigt sich in diesem
Artikel mit einigen der häufiger ge-
stellten Fragen und liefert sowohl
das erforderliche Hintergrundwissen
als	auch	die	logischen	und	auf	wis-
senschaftlichen Fakten basierenden
Antworten zu diesen Fragen.

Frage: Ist zu Hause selbst 
zubereitete Nahrung gesünder 
für mein Tier als kommerzielle 
Tiernahrungen?

In einigen Ländern sind zu Hause selbst 
zubereitete Tiernahrungen traditionell 
sehr beliebt, während in anderen Län-
dern, wie zum Beispiel den USA, Fut-
terzubereitung für Tiere zu Hause vor 
allem in den vergangenen zehn Jahren 
sehr viel populärer wurde. Viele Besit-
zer, die Nahrung für ihre Tiere zu Hause 
selbst zubereiten, äußern ein gewisses 
Misstrauen gegenüber kommerziellen 
„industriellen“ Tiernahrungen. Andere 
sind der Auffassung, dass selbst herge-
stellte Tiernahrung generell gesünder 
sei, oder haben den Wunsch, bestimmte 

Zutaten hinzuzufügen oder wegzulassen. 
Wiederum andere sind der Meinung, 
dass die Herstellung zu Hause die Ak-
zeptanz der Nahrung bei ihren Tieren 
verbessern kann oder Kosten spart.

Theoretisch können zu Hause selbst 
zubereitete Nahrungen für Kleintiere bei 
entsprechend sachgerechter Herstel-
lung durchaus nährstoffmäßig ausge-
wogen und gesund sein. Ob sie aber 
tatsächlich gesünder sind als kom-
merzielle Nahrungen ist umstritten, da 
es nach wie vor an wissenschaftlichen 
Evidenzen pro oder contra diese Fütte-
rungsphilosophie mangelt. Bedauerli-
cherweise haben die meisten zu Hause 
zubereiteten Nahrungen, die entweder 
empirisch von Tierbesitzern (oder so-
gar Tierärzten) zusammengestellt oder 
nach Rezepten aus Büchern oder 
aus dem Internet hergestellt werden, 
schwerwiegende diätetische Mängel. 
In der jüngeren Vergangenheit analy-
sierten mehrere Studien zahlreiche in 
Büchern veröffentlichte oder im Inter-
net zugängliche Rezepte für zu Hause 
zubereitete Hunde- und Katzennahrun-
gen und fanden heraus, dass die über-
wiegende Mehrzahl dieser Rezepturen 
essenzielle Nährstoffe in Mengen auf-
weisen, die unterhalb der allgemein an-
erkannten Empfehlungen liegen (1-3).

Eine detaillierte Analyse von Rezepten 
für zu Hause zubereitete Nahrungen ver-
langt aufwendige Laboruntersuchungen 
oder Computeranalysen mit entspre-
chender Software. Einige grundlegende 

Komponenten sollten aber immer Be-
standteil solcher Rezepturen sein. Re-
zepte ohne die folgenden Bestandteile 
sind demnach mit hoher Wahrschein-
lichkeit unausgewogen. Aber auch 
Rezepte, die sämtliche der genannten 
Komponenten beinhalten, können 
schwere Nährstoffungleichgewichte 
aufweisen.

1) Eine tierische Proteinquelle – Zu 
Hause zubereitete Nahrungen ohne 
tierische Proteinquelle weisen oft einen 
Mangel an Proteinen oder Aminosäu-
ren auf.
 2) Eine Calciumquelle – Entweder als 
Calciumcarbonat, Calciumphosphat 
oder Knochenmehl. Anorganische Cal-
ciumquellen sind in der Regel am bes-
ten geeignet, da Knochenmehl nach 
den Erfahrungen der Autorin eine va-
riable Verdaulichkeit aufweist.
3) Eine Linolsäurequelle – Im typischen 
Fall Mais-, Raps- oder Distelöle oder 
entsprechende Mehle, aber auch Hüh-
nerfett oder Hafer können adäquate 
Mengen an Linolsäure liefern.
4) Eine Vitamin- und Mineralstoffquelle 
– Erforderlich ist in der Regel ein voll-
wertiges humanes Vitamin-/Mineral-
stoffsupplement für die einmal tägliche 
Einnahme. Supplemente für Kleintiere 
enthalten nämlich in der Regel keine 
ausreichenden Mengen, um einen 
ausgewogenen Vitamin- und Mineral-
stoffgehalt in selbst hergestellten 
Nahrungen sicherzustellen. Es gibt 
jedoch einige Supplemente, die speziell 
(und ausschließlich) für die Herstellung 
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Frage: Braucht mein Hund oder 
meine Katze zusätzliche 
Vitamine?

Wenn ein Tier mit einer Nahrung gefüt-
tert wird, die die offiziellen Richtlinien zur 
Deckung des Mindestbedarfs (Erhal-
tungsbedarf) einhält [wie z. B. die Nähr-
stoffprofile der Association of American 
Feed Control Officials (AAFCO) (4)], ist 
es eher unwahrscheinlich, dass es von 
zusätzlichen Vitamin- oder Mineralstoff-
gaben profitiert, es sei denn, es liegt ein 
spezifisches Gesundheitsproblem vor. 
Die meisten für Kleintiere vermarkteten 
Vitamin- und Mineralstoffsupplemente 
gehen davon aus, dass Tiere sämtliche 
benötigten Nährstoffe bereits über eine 
ausgewogene Ernährung erhalten und 
enthalten daher nur geringe Mengen an 
Vitaminen und Mineralstoffen, die bei 
gesunden Tieren wahrscheinlich keine 
signifikanten Vorteile haben.

Fehlt dem Hersteller eines Supplemen-
tes jedoch die ausreichende Sachkunde 
oder Sorgfalt, besteht bei zusätzlicher 
Vitamin- und Mineralstoffgabe zu einer 
ausgewogenen Ernährung durchaus 
auch die Gefahr einer übermäßigen 
Aufnahme potenziell toxischer Mengen 
bestimmter Nährstoffe. Beispiele für 
eine problematische Zufuhr von Nähr-
stoffen fand die Autorin unter anderem 
im Bereich von Supplementen, die für 
Welpen großer Hunderassen vermarktet 
werden, die zusätzliches Calcium ent-
halten (übermäßige Calciumzufuhr ist ein 
Hauptrisikofaktor für die Entstehung ent-
wicklungsbedingter orthopädischer Er-
krankungen), bei Fischölsupplementen, 
die hohe Vitamin-A- und D3-Konzen-
trationen aufweisen und bei zahlreichen 
Vitaminsupplementen mit übermäßig 
hohen Vitamin-D3-Konzentrationen.

Im Allgemeinen benötigen sämtliche 
Hunde und Katzen, die mit zu Hause 
zubereiteten Nahrungen ernährt wer-
den (mögliche Ausnahme sind Tiere, 
die ganze Beutetiere verzehren) eine 
Vitamin- und Mineralstoffsupplementie-
rung, um eine bedarfsgerechte Versor-
gung mit allen essenziellen Nährstoffen 
zu gewährleisten. Wie oben erwähnt, 
enthalten aber die meisten für Klein-
tiere vermarkteten Supplemente keine 

ausreichenden Nährstoffkonzentratio-
nen, um die Ausgewogenheit einer zu 
Hause zubereiteten Nahrung sicher-
zustellen. Insbesondere gilt dies, wenn 
das Produkt laut Etikett für „Tiere jeden 
Alters und für Tiernahrungen jeden 
Typs“ geeignet ist. Für die sachge-
rechte Herstellung ausgewogener zu 
Hause zubereiteter Nahrungen werden 
vielmehr spezielle Produkte benötigt, 
und oft müssen bei diesen Nahrungen 
multiple Supplemente eingesetzt wer-
den. Die Autorin verwendet gewöhnlich 
fünf bis sieben verschiedene humane 
Supplemente, um das gewünschte 
Vitamin-/Mineralstoffgleichgewicht in 
einem Rezept für zu Hause zubereitete 
Nahrungen zu erreichen.

Fazit: Die meisten Tiere, die 
mit einer ausgewogenen 
kommerziellen Nahrung 
gefüttert werden, profitieren 
sehr wahrscheinlich nicht von 
zusätzlichen Vitamin- und 
Mineralstoffsupplementen. 
Diese Produkte können sogar 
großen Schaden anrichten, 
wenn sie bestimmte Nährstoffe 
in zu hohen Mengen enthalten.

Frage: Sind Kohlenhydrate 
schädlich für Katzen?

Nur wenige Streitfragen werden in der 
felinen Medizin heißer diskutiert, als 
die Rolle der Kohlenhydrate in der Er-
nährung von gesunden und kranken 
Katzen. Da die natürliche Nahrung der 
Katze aus meist eher kohlenhydratar-
men Kleinnagern, Vögeln und Reptilien 
besteht, wird argumentiert, dass Katzen 
über ihre Nahrung generell keine sub-
stanziellen Kohlenhydratmengen auf-
nehmen sollten. Trotz ihrer Anpassung 
an eine geringe Kohlenhydratzufuhr 
(z. B. upregulierte gluconeogenetische 
Pathways, niedrige Aktivität der hepati-
schen Glucokinase) haben Katzen aber 
die Fähigkeit bewahrt, Kohlenhydrate 
zu verarbeiten. Richtig gekochte Koh-
lenhydrate können eine Verdaulichkeit 
von 93% und darüber aufweisen (5). 
Katzen haben zwar eine obere Schwel-
le für diätetische Kohlenhydrate, die 
deutlich niedriger liegt als bei Hunden, 
Schweinen oder Menschen, die meisten 

ausgewogener, selbst zubereiteter Nah-
rungen für Kleintiere konzipiert sind 
und diesen Zweck durchaus erfüllen 
können.
5) Eine Taurinquelle (für Katzen) – Beim 
Kochen von Fleisch kommt es zu ei-
ner Abnahme der Taurinkonzentration. 
Taurin sollte deshalb immer supple-
mentiert werden.

Aufgrund des erheblichen Risikos einer 
Unterversorgung mit wichtigen Nährstof-
fen sollten zu Hause zubereitete Nahrun-
gen niemals bei wachsenden, graviden 
oder laktierenden Tieren eingesetzt wer-
den. Da diese Tiere besonders hohe 
Anforderungen an ihre Nahrung haben, 
kann eine mangelhafte Nährstoff- und 
Energieversorgung fatale Folgen haben.

Tierbesitzer, die sich für eine Fütterung 
mit selbst zubereiteten Nahrungen inte-
ressieren, sollten an zertifizierte tierärzt-
liche Ernährungsspezialisten (z. B. 
Fachtierarzt für Tierernährung und Diä-
tetik) überwiesen werden, um sicher-
zustellen, dass sie die am besten 
geeigneten Rezepte erhalten. Sämtli-
che Rezepturen sollten exakt eingehal-
ten und jährlich überprüft werden, um 
sicherzustellen, dass sie die diäteti-
schen Richtlinien dauerhaft erfüllen 
und den individuellen Bedürfnissen 
des Tieres optimal angepasst sind.

Fazit: Es gibt keine Evidenzen 
dafür, dass zu Hause selbst 
zubereitete Nahrungen 
gesünder sind als kommerzielle 
Tiernahrungen. Im Gegenteil, 
die Mehrzahl der von Tierhaltern 
eingesetzten selbst zubereiteten 
Nahrungen weist zum Teil ganz 
erhebliche Mängel bestimmter 
essenzieller Nährstoffe auf und 
enthält andere essenzielle 
Nährstoffe in Mengen, die 
unterhalb der für kommerzielle 
Tiernahrungen empfohlenen 
Mengen liegen. Auf der anderen 
Seite können einige Rezepte 
auch zu einer Überversorgung mit 
bestimmten Nährstoffen führen, 
z. B. können große Mengen 
Fisch toxische Konzentrationen 
von Vitamin D enthalten.
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Abbildung 1. Bei der felinen Adipositas ist die Kaloriendichte der Nahrung ein 
sehr viel größeres Problem als der Kohlenhydratgehalt.

Abbildung 2. Vielen Katzenbesitzern fällt es sehr schwer, die Menge der 
Tagesrationen zu reduzieren.

Katzen vertragen die typischerweise in 
kommerziellen Katzennahrungen ent-
haltenen Kohlenhydratkonzentrationen 
aber sehr gut [5-40% der Kalorien auf 
Basis der metabolisierbaren Energie 
(ME)].

Befürworter einer Begrenzung des 
Kohlenhydratgehaltes in Katzen-
nahrung machen Kohlenhydrate oft 
verantwortlich für verschiedene ge-
sundheitliche Probleme, wie zum Bei-
spiel Adipositas und die Entwicklung 
von Diabetes mellitus (Abbildung 1). 
Kohlenhydratarme Diätnahrungen wer-
den oft als wahre Wundermittel für eine 
Gewichtsreduktion beschrieben, weil 
sie „natürlicher“ sind und Katzen daher 
ihre Kalorienaufnahme gewissermaßen 
von selbst auf ein geeignetes Maß re-
duzieren. Andere Quellen postulieren, 
dass kohlenhydratreiche Nahrungen 
direkt zu Fetteinlagerungen führen, un-
abhängig vom Kaloriengehalt. Interes-
santerweise haben kohlenhydratarme 
Nahrungen in der Regel aber einen hö-
heren Fettgehalt und damit eine höhere 
Kaloriendichte, also einen wichtigen 
Risikofaktor für Adipositas.

In der Tat sind zahlreiche kohlenhydrat-
arme Trockennahrungen (Kohlenhydrate 
< 20% der ME) extrem kalorienreich (495-
592 kcal/Tasse oder 3960-4366 kcal/kg 
des gefütterten Endproduktes), so dass 

eine bedarfsgerechte Fütterung insbe-
sondere bei Katzen mit niedrigerem 
Energiebedarf mit diesen Produkten 
sehr schwierig ist. Eine bemerkenswerte 
Studie verglich Nahrungen mit unter-
schiedlichen Fett- und Kohlenhydrat-
konzentrationen (einfache Kohlenhydrate) 
und fand heraus, dass der diätetische 
Fettgehalt (und damit die diätetischen 
Kalorien) ein sehr viel stärkerer Prädiktor 
einer Gewichtszunahme ist, als der diä-
tetische Kohlenhydratanteil. Katzen, die 

fettreiche/kohlenhydratarme Nahrungen 
erhielten, nahmen nach der Kastration 
deutlich mehr an Gewicht zu, als Katzen, 
die kohlenhydratreiche Nahrungen be-
kamen (6). Auch nach den persönlichen 
Erfahrungen der Autorin ist die Kalorien-
dichte bei feliner Adipositas ein weitaus 
größeres Problem als der Kohlenhydrat-
gehalt der Nahrung, da es vielen Katzen-
besitzern sehr schwer fällt, die Menge 
der Tagesrationen für ihre Katzen zu re-
duzieren (Abbildung 2).

Viele Menschen glauben auch, dass 
kohlenhydratreiche Nahrungen (insbe-
sondere Trockennahrungen) bei Katzen 
Diabetes mellitus verursachen, obwohl 
es bis heute keine wissenschaftlichen 
Daten gibt, die einen entsprechenden 
Zusammenhang stützen würden. Ein 
sehr gut bekannter Risikofaktor für Dia-
betes mellitus bei Katzen ist dagegen 
Adipositas. Entscheidend für eine erfolg-
reiche Prävention ist also die Fütterung 
einer Nahrung, die den Erhalt des idea-
len Körpergewichts unterstützt, bevor 
Diabetes mellitus entsteht. Eine Studie 
fand bei Katzen in der Tat keine Korre-
lation zwischen einer Ernährung mit Tro-
ckennahrung und der Entwicklung von 
Diabetes mellitus, sehr wohl aber einen 
Zusammenhang zwischen körperlicher 
Inaktivität und Diabetes mellitus, wenn 
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die Analyse bezüglich des Körperge-
wichts überprüft wurde (7).

Hat eine Katze bereits einen Diabetes 
mellitus entwickelt, sprechen Daten aus 
einigen Studien für einen potenziellen 
Vorteil kohlenhydratärmerer Nahrungen 
bei einigen Katzen (8-10). Diese Studien 
haben jedoch einige Einschränkungen 
und sollten nicht so interpretiert wer-
den, dass Katzen mit Diabetes mellitus 
im Rahmen der bestmöglichen Be-
handlung zwingend kohlenhydratarme 
Diätnahrungen benötigen. Zudem gibt 
es nur wenige Daten über die „ideale“ 
Kohlenhydratkonzentration (d. h. keine 
gut designten Dosis-Response-Studien) 
oder ideale Kohlenhydratquellen (z. B. 
einfache oder komplexe Kohlenhydra-
te) für Katzen mit Diabetes mellitus. Die 
Fokussierung auf einzelne kohlenhy-
drathaltige Nahrungsbestandteile und 
deren potenziellen Effekt auf den Blut-
zuckerspiegel (meist durch Extrapolie-
ren humaner Daten zum glycämischen 
Index) führt möglicherweise nicht zu ei-
ner aussagekräftigen Einschätzung des 
Effektes individueller Bestandteile in ei-
ner komplex zusammengesetzten Tier-
nahrung bei einer bestimmten Katze.

Für normal- oder untergewichtige Kat-
zen mit Diabetes mellitus wählt die Au-
torin in der Regel die Nahrung mit dem 
niedrigsten Kohlenhydratgehalt, die 
gleichzeitig sämtliche andere Bedarfe 
der Katze deckt. Für adipöse Katzen 
mit Diabetes mellitus ist es unter Um-
ständen aber nicht möglich, eine koh-
lenhydratarme Diätnahrung mit einer 
für die Gewichtsreduktion geeigneten 
Kalorien- und Nährstoffdichte zu finden, 
insbesondere nicht, wenn sich die Kat-
ze weigert, Dosennahrung zu fressen. 
In diesen Fällen liegt der Schwerpunkt 
auf der Gewichtsreduktion mit dem Ziel 
einer Linderung der Diabetessymptome.

Fazit: Es gibt keine Evidenzen 
dafür, dass kohlenhydratreiche 
Nahrungen bei Katzen Diabetes 
mellitus verursachen. Es gibt 
zwar Hinweise darauf, dass 
Katzen mit Diabetes mellitus 
besser kohlenhydratarme 

Diätnahrungen erhalten sollten, 
solche Nahrungen sind aber nicht 
für alle Katzen gleichermaßen 
gut geeignet, und weitere 
Forschungsbemühungen sind 
dringend erforderlich.

Frage: Sind getreidefreie 
Nahrungen gesünder für mein 
Tier?

In den letzten Jahren gab es eine wah-
re Explosion von Tiernahrungen, die als 
„ohne Getreide“ oder „frei von Cerea-
lien“ vermarktet werden. Diese Nah-
rungen sind als Trockenprodukte oder 
als Feuchtnahrung in der Dose erhält-
lich und verwenden als Kohlenhydrat-
quellen anstelle von Mais, Weizen, Reis 
oder anderem Getreide unter anderem 
Kartoffeln, Tapioka, Erbsen oder andere 
Gemüsesorten (Hülsenfrüchte). Häufig 
werden diese Nahrungen als gesünder, 
weniger Allergie auslösend etc. ange-
priesen. Trotz der großen Beliebtheit und 
weiten Verbreitung dieser Nahrungen 
gibt es bislang keine nachgewiesenen 
Gesundheitsvorteile eines Austausches 
von Kohlenhydraten auf Getreidebasis 
gegen getreidefreie Kohlenhydrate in 
kommerziellen Tiernahrungen. Entge-
gen eines weit verbreiteten und oft aus 
dem Internet genährten Glaubens verur-
sacht Getreide bei Hunden und Katzen 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit Fut-
termittelallergien als Fleisch. Für ein Tier 
mit echter Futtermittelallergie hat die 
Umstellung auf eine getreidefreie Ernäh-
rung unter Beibehaltung zuvor gefütter-
ter Fleischproteine sehr wahrscheinlich 
also keine Vorteile.

Viele Menschen setzen getreidefreie 
Nahrungen mit kohlenhydratarmen 
Nahrungen gleich, diese Korrelation ist 
in vielen Fällen jedoch nicht zutreffend. 
Zahlreiche getreidefreie Nahrungen ha-
ben ähnliche hohe Kohlenhydratgehalte 
wie getreidehaltige Nahrungen, und bei 
den eingesetzten Kohlenhydraten han-
delt es sich anders als bei Verwendung 
von Vollkorngetreide oft um einfachere 
Kohlenhydrate. Gegenwärtig gibt es kei-
ne bekannten gesundheitlichen Vorteile 

einer Fütterung von getreidefreien Nah-
rungen, es sei denn, ein Tier leidet unter 
einer spezifischen Allergie gegen eine 
bestimmte Getreideart (was sehr selten 
vorkommt). Auch Gluten-freie Nahrun-
gen haben bei Hunden und Katzen sehr 
wahrscheinlich keine Vorteile, auch nicht 
bei Tieren mit gastrointestinalen Erkran-
kungen. Die einzigen beschriebenen 
Fälle einer glutensensitiven Enteropathie 
bei Hunden oder Katzen treten bei ei-
nigen eng miteinander verwandten Irish 
Settern auf, und Evidenzen, dass an-
dere Hunderassen oder Katzen betrof-
fen sind, gibt es nicht (11).

Fazit: „Ohne Getreide” 
und „Gluten-frei” sind im 
Wesentlichen Marketing-
begriffe. Entsprechende 
Nahrungen haben bei  
Hunden und Katzen keine 
gesundheitlichen Vorteile.

Frage: Mein Hund leidet häufig 
unter Juckreiz. Ein Freund wies 
mich jetzt darauf hin, dass mein 
Hund eine Futtermittelallergie 
haben könnte. Nach Umstellung 
der Fütterung auf eine getreide-
freie Nahrung besserten sich die 
Symptome aber nicht. Kann der 
Juckreiz bei meinem Hund trotz-
dem auf eine Futtermittelallergie 
zurückzuführen sein?

Entgegen eines unter Tierbesitzern 
weit verbreiteten Glaubens sind Futter-
mittelallergien in der Tat relativ seltene 
Ursachen dermatologischer oder gastro-
intestinaler Symptome bei Hunden und 
Katzen (Abbildung 3). Unter dem Ober-
begriff „Futtermittelunverträglichkeit“ 
werden sämtliche unerwünschten Re-
aktionen auf Nahrung bei einem Hund 
oder einer Katze zusammengefasst. Die 
häufigsten Formen der Futtermittelun-
verträglichkeit sind Futtermittelallergien 
(immunvermittelt) und Futtermittelinto-
leranzen (ohne Beteiligung des Immun-
systems). Klinisch manifestieren sich 
Intoleranzen im typischen Fall in Form 
von gastrointestinalen Symptomen wie 
Erbrechen, schlechte Kotqualität oder 
Flatulenz, während sich Allergien als 
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dermatologische und/oder gastrointes-
tinale Symptome äußern können.

Allergien auf Umweltallergene wie Pol-
len, Schimmelpilze, Hausstaubmilben 
und Flöhe sind die häufigsten Ursachen 
allergischer Hauterkrankungen bei 
Hunden und Katzen. Bei gastrointesti-
nalen Symptomen ist die Nahrung oft 
ein ursächlicher Faktor. Andere Eigen-
schaften einer Nahrung – z. B. ihre Ver-
daulichkeit, ihr Fett- oder Fasergehalt 
– verursachen jedoch eher Verdauungs-
störungen als eine immunologische 
Reaktion auf spezifische Inhaltsstoffe.

Die Diagnose spezifischer Futtermit-
telallergien ist schwierig, da sie eine 
aufwendige Eliminationsdiät mit an-
schließenden Provokationstests für je-
den einzelnen verdächtigen Inhaltsstoff 
voraussetzt. Deshalb werden Futter-
mittelallergien bei Hunden und Katzen 
nur selten endgültig diagnostiziert, 
und auch in der Literatur sind Informa-
tionen über die häufigsten bestätigten 
Futtermittelallergene sehr spärlich. 
Beschrieben wird, dass Rindfleisch, 
Milchprodukte, Weizen, Ei und Hüh-
nerfleisch zu den häufigsten Futtermit-
telallergenen bei Hunden gehören, 
während bei Katzen Rindfleisch, 
Milchprodukte und Fisch im Vorder-
grund stehen (12). Möglicherweise 
spiegelt diese Liste aber nur die über 
die vergangenen zwei Jahrzehnte in 
Tiernahrungen am häufigsten einge-
setzten Zutaten wider, und weniger 
eine vermehrte Antigenität spezifischer 
Tiernahrungsbestandteile.

Bei Verdacht auf eine Futtermittelaller-
gie oder Futtermittelintoleranz sollte 
eine Eliminationsdiät mit therapeuti-
schen Veterinärdiätnahrungen einge-
leitet werden, die eine begrenzte 
Anzahl neuer Antigene enthalten (d. h. 
ein Protein + ein Kohlenhydrat, das 
das Tier noch nie zuvor bekommen 
hat). Bei Tieren, die einer großen 
Bandbreite verschiedener diätetischer 
Inhaltsstoffe ausgesetzt sind, bleibt 
die Suche nach einer geeigneten neuen 
therapeutischen Diätnahrung unter Um-
ständen erfolglos. In diesen Fällen sollte 
eine Nahrung mit hydrolysierten Protei-
nen plus ein einfaches Kohlenhydrat 

(d. h. keine Proteinkomponente) einge-
setzt werden.

Nur wenn ein Tier Symptome zeigt, 
die sich unter einer oder zwei strikt 
eingehaltenen Eliminationsdiäten mit 
einer neuen oder hydrolysierten thera-
peutischen Diätnahrung nicht bessern 
(aber eine allergische Ursache auch 
weiterhin vermutet wird), sollte eine zu 
Hause zubereitete Diätnahrung getes-
tet werden. Während viele Quellen 
hierfür auch nährstoffmäßig unausge-
wogene Kombinationen eines Proteins 
und eines Kohlenhydrats empfehlen, 
neigen Besitzer im Falle eines Erfolges 
einer solchen Eliminationsdiät nach 
den Erfahrungen der Autorin dazu, 
diese zunächst erfolgreiche Diätnah-
rung dann auch langfristig zu füttern, 
meist aber unter Missachtung der Tat-
sache, dass diese Nahrung unaus-
gewogen ist und einen Mangel 
bestimmter essenzieller Nährstoffe 
aufweist. Aus diesem Grund stellt die 
Autorin immer sicher, dass Rezepte für 
selbst zubereitete Eliminationsdiäten a 
priori geeignete Supplemente enthal-
ten, um eine Versorgung mit allen es-
senziellen Nährstoffen auch bei 
längerfristiger Fütterung sicherzustel-
len, wobei darauf geachtet wird, dass 
nur Quellen verwendet werden, die 
keine zusätzlichen Antigene liefern.

Fazit: Futtermittelallergien 
kommen bei Hunden und 
Katzen eher selten vor. Wenn 
sie auftreten, sind sie aber mit 
höherer Wahrscheinlichkeit auf 
die tierischen Bestandteile der 
Nahrung zurückzuführen und 
weniger auf pflanzliche 
Inhaltsstoffe.

Frage: Wenn ich eine neue 
Tiernahrung kaufen möchte, 
überprüfe ich immer die 
Zutatenliste, um mir ein Bild von 
der Qualität des Produktes zu 
machen. Welche Zutaten sollten 
enthalten sein, und welche 
Zutaten sollte ich vermeiden?

Leider ist die Kontrolle der Zutatenliste 
einer Tiernahrung kein geeigneter Weg, 
um die Qualität einzelner Inhaltsstoffe 
oder der Nahrung insgesamt zu beur-
teilen. In den meisten Ländern müssen 
die Inhaltsstoffe nach gesetzlicher Re-
gelung zwar sehr spezifisch angege-
ben werden, diese Angaben enthalten 
im typischen Fall aber keine Details zur 
Qualität oder zur Nährstoffzusammen-
setzung der einzelnen Bestandteile. Ob 
ein Hersteller nun also Geflügelmehl 
der besten Qualität oder Geflügelmehl 

Abbildung 3. Entgegen des unter Tierbesitzern weit verbreiteten Glaubens sind 
Futtermittelallergien bei Hunden eine eher seltene Ursache dermatologischer 
Symptome.



   45 / Veterinary Focus / Vol 24 n°3 / 2014

©
 S

hu
tte

rs
to

ck

l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I I l I I I I I I I I I I I I I l I

minderer Qualität einsetzt, auf dem Etikett 
wird immer nur „Geflügelmehl“ stehen.

Ebenso gibt es für die Hersteller keine 
Pflicht, nachzuweisen, dass bestimmte In-
haltsstoffe die Gesundheit verbessern oder 
für das Tier bioverfügbar sind. Zu Marke-
tingzwecken dürfen Hersteller zudem exo-
tische Fleischarten (z. B. Bison, Kaninchen, 
Lachs, Reh, Ente) oder Früchte, Gemüse 
oder Kräuter in Mengen einsetzen, die ei-
nen diätetischen Nutzen sehr unwahr-
scheinlich erscheinen lassen. Hintergrund 
ist die unter Hunde- und Katzenhaltern 
zunehmend verbreitete Suche nach Zuta-
ten, die denen ihrer eigenen Nahrung 
möglichst ähnlich sind oder ihrer Wahr-
nehmung dessen, was ihre Tiere fressen 
„sollten“ möglichst nahe kommen. Diese 
Haltung erklärt auch die Existenz hoch-
preisiger Tiernahrungen mit exotischen 
Zutaten wie geräuchertem Lachs und Goji-
Beeren, die im Vergleich zu traditionellen 
Tiernahrungen auf der Basis von Mais und 
Huhn aber weder zusätzliche Nährstoffe 
liefern noch sonstige Vorteile haben.

Da viele Tierbesitzer heute künstliche Farb-
stoffe und Konservierungsmittel ablehnen, 
wurden diese Substanzen aufgrund des 
Drucks von Verbraucherseite aus kommer-
ziellen Tiernahrungen inzwischen fast voll-
ständig verdrängt. Zu berücksichtigen ist in 
diesem Zusammenhang jedoch, dass für 
natürliche Konservierungsmittel unter 
Umständen weniger Daten über Sicherheit 
und Wirksamkeit verfügbar sind als für die 
traditionell verwendeten künstlichen Kon-
servierungsmittel. Für die Hersteller von 
Tiernahrung stellt die Verwendung natürli-
cher Konservierungsmittel somit eine gro-
ße Bürde dar, da sie sicherstellen müssen, 
dass Menge und Art der verwendeten 
Konservierungsmittel geeignet sind, die 
Nährstoffqualität der Produkte über deren 
gesamte Haltbarkeit zu schützen.

Fazit: Die Zutatenliste gibt nur 
wenig bis gar keine Auskunft 
über die Qualität und die 
Gesundheitswirkung einer 
Tiernahrung. Hersteller können 
Zutaten wählen, die unter 
Tierbesitzern populär sind und 
weniger danach, ob sie besser 
für das Tier sind.

Frage: Mein Tierarzt hat mir die 
Fütterung einer hochpreisigen 
therapeutischen Veterinärdiät-
nahrung empfohlen, anstelle einer 
billigeren Nahrung aus dem  
Zoofachgeschäft, Supermarkt 
oder Discounter. Unterscheiden 
sich diese ausschließlich beim 
Tierarzt erhältlichen Nahrungen 
tatsächlich von den frei verkäuflichen 
Produkten?

In den meisten Ländern müssen frei 
verkäufliche Tiernahrungen für gesunde 
Hunde und Katzen minimale Nährstoff-
gehalte haben, die für ein bestimmtes 
Alter oder Lebensstadium (junge und 
adulte Tiere, gravide oder laktierende 
Hündinnen oder Kätzinnen, wachsende 
Katzen- oder Hundewelpen) als geeig-
net gelten. Diese Nahrungen haben 
demzufolge unterschiedliche Nährstoff-
gehalte und sollten zumindest ihrer 
Konzeption nach eine adäquate Ernäh-
rung gesunder Hunde sicherstellen. Für 
Tiere mit gesundheitlichen Problemen 
bieten sie unter Umständen aber nicht 
die idealen Nährstoffkombinationen 
oder andere notwendige Eigenschaften 
(z. B. Fasergehalt, Verdaulichkeit). Bei-
spiele für häufigere gesundheitliche 
Probleme, deren Behandlung in vielen 
Fällen eine spezifische diätetische Unter-
stützung benötigt, sind Adipositas, 
gastrointestinale Erkrankungen, Nie-
renerkrankungen oder ein Verdacht auf 
Futtermittelunverträglichkeit.

Viele adipöse Tiere haben einen niedri-
gen Energiebedarf. Um eine Gewichts-
reduktion zu erreichen, muss ihre 
Kalorienaufnahme im Vergleich zu ei-
nem idealgewichtigen Tier stark einge-
schränkt werden. Um sicherzustellen, 
dass es parallel zu dieser Kalorienres-
triktion nicht auch zu einer Restriktion 
essenzieller Nährstoffe kommt, müssen 
Diätnahrungen zur Gewichtsreduktion 
einen höheren Nährstoffgehalt pro Ka-
lorie aufweisen. In Zoohandlungen und 
Supermärkten gibt es Dutzende von Diät-
nahrungen für übergewichtige oder zu 
Adipositas neigende Tiere, die sich hin-
sichtlich ihres Kalorien- und Nährstoff-
gehaltes zum Teil jedoch ganz erheblich 
unterscheiden (13). Viele dieser Produkte 

haben zwar einen reduzierten Kalorien-
gehalt, aber nicht notwendigerweise 
auch eine ausreichend höhere Nähr-
stoffkonzentration. So sind zum Beispiel 
zahlreiche kalorienarme Erhaltungs-
trockennahrungen für Hunde relativ 
proteinarm, selbst vor der Kalorien-
restriktion. Die Aufrechterhaltung einer 
adäquaten diätetischen Proteinzufuhr 
gilt während einer Gewichtsreduktion 
aber als wichtige Voraussetzung für 
den Erhalt der fettfreien Körpermasse.

Therapeutische Veterinärdiätnahrun-
gen für die Gewichtsreduktion haben 
oft einen niedrigeren Kaloriengehalt als 
Erhaltungsnahrungen, aber höhere 
Konzentrationen an essenziellen Nähr-
stoffen wie Proteinen. Diese Diätnah-
rungen haben unter Umständen auch 
einen höheren Anteil diätetischer Fasern 

Abbildung 4. Tierärzte und 
Mitarbeiter des Praxisteams müssen 
Besitzern sehr klar erläutern, 
welche Unterschiede es zwischen 
einer nur beim Tierarzt erhältlichen 
therapeutischen Diätnahrung und 
frei verkäuflichen Tiernahrungen gibt, 
damit Besitzer in der Lage sind, den 
Wert therapeutischer Diätnahrungen 
zu erkennen.
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oder anderer Bestandteile, die eine Ge-
wichtsabnahme, den Erhalt der fettfreien 
Körpermasse oder die Sättigung fördern. Im 
Vergleich mit den oben erwähnten kalorien-
reduzierten Erhaltungsnahrungen führen 
diese spezifischen Produkte in vielen Fällen 
zu einer gesünderen und erfolgreicheren 
Gewichtsreduktion, insbesondere bei Hun-
den und Katzen mit besonders niedrigem 
Energiebedarf (Abbildung 4). 

Die für Tiere mit mittel- bis hochgradiger Nie-
renerkrankung (Stadium 2 bis 4 nach der 
Klassifikation der International Renal Interest 
Society) erforderlichen Konzentrationen von 
Proteinen, Phosphor und anderen Nährstof-
fen sind in Erhaltungsnahrungen nicht zu er-
reichen, da sie in der Regel unterhalb der 
vorgeschriebenen Minimalwerte für gesunde 
Hunde und Katzen liegen. Mehrere Studien 
zeigen eine Besserung klinischer Symptome 
und längere Überlebenszeiten bei Hunden 
und Katzen mit Nierenerkrankungen, die an-
stelle üblicher Erhaltungsnahrungen speziell 
formulierte therapeutische Veterinärdiätnah-
rungen erhalten (14, 15). Eine geeignete Diät-
nahrung kann die Lebenserwartung bei 
diesen Tieren potenziell verdoppeln und die 
Lebensqualität während des Fortschreitens 
der Erkrankung verbessern.

Hunde und Katzen mit Magendarmsympto-
men, die sich unter einer gewöhnlichen Erhal-
tungsnahrung nicht bessern, sprechen unter 
Umständen besser auf speziell für Tiere mit 
gastrointestinalen Störungen ausgerichtete 

therapeutische Veterinärdiätnahrungen 
an, da diese eine höhere Verdaulichkeit 
aufweisen und spezielle Faserkomplexe 
enthalten. Darüber hinaus gibt es eine 
ganze Reihe von Diätnahrungen speziell 
für Tiere mit potenziellen Futtermittel-
allergien und Futtermittelintoleranzen, 
die in der Regel eine sehr begrenzte 
Anzahl ansonsten eher selten verwen-
deter Zutaten oder hydrolysierter Pro-
teine enthalten. Es gibt zwar zahlreiche 
frei verkäufliche Diätnahrungen, die 
als Produkte für Tiere mit „empfindli-
chem Magen“ oder als Produkte mit 
wenigen Zutaten vermarktet werden, 
diese Claims unterliegen aber keiner 
gesetzlichen Regel, und die Produkte 
unterscheiden sich hinsichtlich ihrer 
Verdaulichkeit oder ihren Inhaltsstoffen 
unter Umständen nicht von Nahrungen 
für „normale“ Tiere.

Für die Bestätigung bzw. den Aus-
schluss von Futtermittelallergien oder 
Futtermittelintoleranzen sollten nach 
Möglichkeit ausschließlich therapeuti-
sche Veterinärdiätnahrungen eingesetzt 
werden. Auch wenn in Zoofachgeschäf-
ten anscheinend ähnliche Diätnahrun-
gen erhältlich sind, ist zu beachten, dass 
viele dieser frei verkäuflichen Produkte 
mit „begrenztem Antigengehalt“ neben 
den beworbenen potenziell neuen Zuta-
ten oft auch übliche, häufig verwendete 
Zutaten enthalten (z. B. kann eine „Reh“-
Diätnahrung unter anderem auch Huhn 

oder Ei enthalten) oder aber tatsächlich 
mehr Zutaten enthalten, als der Name 
des Produktes vermuten lassen würde 
(z. B. „Reh und Kartoffeln“-Nahrung, 
die auch Huhn, Ei, Erbsen und Roggen 
enthält). Mindestens eine Studie legt 
zudem nahe, dass diese Diätnahrungen 
häufig mit anderen Inhaltsstoffen kon-
taminiert sind, die auf dem Etikett nicht 
deklariert sind (16). Bei Eliminations-
diäten mit solchen frei verkäuflichen 
Nahrungen werden die Ergebnisse 
deshalb wahrscheinlich sehr oft ver-
fälscht, so dass letztlich auch falsche 
Diagnosen gestellt werden.

Wichtig ist, dass Tierärzte und andere 
Mitglieder des Praxisteams Besitzern 
sehr klar erläutern, welche Unterschie-
de es zwischen einer therapeutischen 
Diätnahrung und den frei verkäuflichen 
Nahrungen gibt, so dass Tierbesitzer in 
der Lage sind, den Wert therapeutischer 
Diätnahrungen zu erkennen.

Fazit: Bei bestimmten 
Gesundheitsproblemen kann 
die diätetische Ernährung 
eine entscheidende Rolle 
in der Behandlung spielen. 
Hier können therapeutische 
Veterinärdiätnahrungen im 
Vergleich zu traditionellen  
Erhaltungsnahrungen  
signifikante Vorteile haben.
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Einleitung
Warum ist es wichtig, den Energiegehalt von Tiernahrungen 
zu kennen? Wenn der Energiegehalt der Nahrung(en) sowie 
die Menge der aufgenommenen Nahrung(en) bekannt ist, 
können wir bestimmen, wie viel Energie ein Hund oder eine 
Katze zu sich nimmt. Der Tierarzt erhält dadurch die Mög-
lichkeit, Besitzern sehr viel präzisere Fütterungsempfehlun-
gen zu geben. Besonders wichtig sind solche Empfehlungen 
für Besitzer, die im Begriff sind, die Ernährung ihres Tieres 
umzustellen oder mehrere Nahrungen füttern. Besitzer kön-
nen zum Teil nicht richtig einschätzen, dass sich die Fütte-
rungsempfehlungen verschiedener Tiernahrungshersteller 
unterscheiden, und dass verschiedene Hersteller bei der Er-
mittlung des Energiegehaltes von Tiernahrungen zum Teil 
unterschiedliche Ansätze verfolgen.

Ist der Energiegehalt einer Tiernahrung bekannt, so bedeutet 
dies auch, dass verschiedene Nahrungen sehr genau mitei-
nander verglichen werden können. Durch den Bezug auf ei-
nen fixen Energiegehalt (z. B. g Nährstoff/100 kcal) können 
wir den Nährstoffgehalt und andere Faktoren, wie zum Bei-
spiel die Kosten von Tagesrationen sehr unterschiedlicher 
Tiernahrungen miteinander vergleichen. Auf diese Weise las-
sen sich beispielsweise auch diesbezügliche Unterschiede 
zwischen einer Feuchtnahrung und einer Trockennahrung 
präzise beurteilen. Einige Tiernahrungshersteller machen An-
gaben zum Energiegehalt ihrer Produkte. Jedoch die hierfür 
maßgeblichen gesetzlichen Vorgaben unterscheiden sich 
von Land zu Land, und eine allgemein anerkannte Standard-
methode für die Berechnung des Energiegehaltes gibt es 
bislang nicht. Der in Tabelle 1 erläuterte Ansatz ist ein geeig-
neter Weg für die Einschätzung des Energiegehaltes einer 
Reihe unterschiedlicher Nahrungen für Hunde und für Katzen.

Tiernahrungen unterscheiden sich unter anderem hinsichtlich 
der enthaltenen Energiemenge, die in erster Linie von der ent-
haltenen Menge an Feuchtigkeit, Protein, Fett und Kohlenhy-
draten abhängt sowie im Falle der Makronährstoffe auch von 
deren Verdaulichkeit. Typische Trockennahrungen besitzen 

eine höhere Energiedichte als Feuchtnahrungen. Der Ener-
giegehalt von Feuchtnahrungen liegt in der Regel im Bereich 
von 70 bis 130 kcal/100 g Nahrung, während Trockennah-
rungen meist 280 bis 480 kcal /100 g Nahrung aufweisen.

Bestimmung der metabolisierbaren Energie (ME) 
einer Tiernahrung
Der Goldstandard für die Messung der ME ist die Durchfüh-

Tabelle 1. Faktoren, die die Energiemenge in einer 
Tiernahrung beeinflussen.

Energieformen in der Nahrung
Der Energiegehalt einer Nahrung wird als Kilokalorien 
(kcal) oder Kilojoules (kJ) angegeben, wobei 1 
Kilokalorie 4,182 Kilojoules entspricht. Der 
Energiegehalt einer Nahrung wird in der Regel auf 
drei unterschiedlichen Ebenen betrachtet.

• Bruttoenergie (Gross Energy; GE): Gesamte 
(thermische) Energie, die die Nahrung bei 
vollständiger Oxidation (Verbrennung) freisetzt. Eine 
Nahrung kann zwar eine hohe GE haben, aber 
dennoch unverdaulich und damit nicht nutzbar für 
das Tier sein.

• Verdauliche Energie (Digestible energy; DE): 
Energiemenge, die vom Tier verdaut und absorbiert 
wird. Sie entspricht der Bruttoenergie abzüglich der 
fäkalen Verluste. Verfügbar für das Tier ist jedoch 
nicht die gesamte verdauliche Energie, da ein Teil  
durch energiehaltige Ausscheidungen mit dem Harn 
verloren geht.

• Metabolisierbare Energie (ME): Die Energie der 
Nahrung, die vom Gewebe verbraucht wird. Sie 
wird berechnet durch Abzug der Energieverluste 
über den Harn von der verdaulichen Energie. Es 
handelt sich um die aussagekräftigste Angabe der 
Nahrungsenergie, da sie die Energie repräsentiert, 
die dem Tier tatsächlich zur Verfügung steht.
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Tabelle 2. Berechnung des Energiegehalts (1).

Schritt	1: Berechnung des 
Kohlenhydratgehaltes (NFE-Anteil) der 
Nahrung  

Kohlenhydrate (g/100g) = 100 – (Feuchtigkeit + Protein + Fett + 
Rohasche + RF)

Schritt	2:	Berechnung der Bruttoenergie (GE) GE (kcal/100g) = (5,7 x Protein) + (9,4 x Fett) + (4,1 x [NFE + RF])

Schritt	3: Berechnung der prozentualen 
Verdaulichkeit (Bitte beachten: Es gibt 
unterschiedliche Formeln für Hunde und 
Katzen)

Katze: % Energieverdaulichkeit  =  87,9 – 
(0,88 x RF x 100) 

(100 – % Feuchtigkeit)                    

Hund: % Energieverdaulichkeit  =  91,2 – 
(1,43 x RF x 100) 

(100 – % Feuchtigkeit)         

Schritt	4:	Berechnung der verdaulichen 
Energie (DE)

DE (kcal/100g) = GE (aus Schritt 2) x % Energieverdaulichkeit 
(aus Schritt 3)/100

Schritt 5: Berechnung der ME (Bitte 
beachten: Es gibt unterschiedliche Formeln 
für Hunde und Katzen)

Katze: ME (kcal/100g) = DE (aus Schritt 4) – (0,77 x Protein)

Hund: ME (kcal/100g) = DE (aus Schritt 4) – (1,04 x Protein)

Abkürzungen: GE = Gross Energy (Bruttoenergie) - DE = Digestible Energy (Verdauliche Energie) - 
ME = Metabolisierbare Energie - RF = Rohfaser - NFE = Nitrogen Free Extract (Stickstofffreier Extrakt) 

rung einer Fütterungsstudie (Verdaulichkeitsstudie). Es han-
delt sich hierbei jedoch um eine sehr zeit- und kostenintensive 
Untersuchung, und zahlreiche Tiernahrungshersteller besit-
zen weder die erforderliche Expertise noch die Ressourcen 
für die Durchführung solcher Studien. Prädiktive mathemati-
sche Formeln („Schätzgleichungen“) sind eine Alternative zu 
solchen Fütterungsstudien und können gute Schätzwerte der 
ME einer Tiernahrung liefern. Zur Verfügung steht eine ganze 
Reihe verschiedener prädiktiver Formeln, die alle nach einem 
ähnlichen Prinzip arbeiten. Sie basieren auf der in der Nah-
rung vorhandenen Menge an Proteinen, Fetten und Kohlen-
hydraten und jeweils verschiedene Koeffizienten (und in 
einigen Fällen auch andere Faktoren), um die Verdaulichkeit 
der Nahrung zu berücksichtigen. 

Interpretation von Nährstoff- und Energieangaben 
auf Tiernahrungsetiketten
Die Beschriftungen von Tiernahrungen können Auskunft über 
einige, aber nicht alle diese Informationen liefern. Dabei muss 
zunächst überprüft werden, ob die Nährstoffwerte in %-Ein-
heiten oder in der Einheit g/100g Nahrung angegeben sind. 
Darüber hinaus muss sichergestellt sein, dass es sich bei den 
angegebenen Werten um typische oder durchschnittliche 

Werte des jeweiligen Nährstoffes handelt, denn gelegentlich 
werden auch alternative Werte angegeben, wie zum Beispiel 
garantierte Mindest- oder Höchstmengen, die für eine Be-
rechnung des Energiegehaltes nicht geeignet sind. Ist unklar, 
auf was sich die auf dem Etikett angegebenen Werte bezie-
hen, ist es immer ratsam, direkt beim Hersteller nachzufragen.

Voraussetzung für die Anwendung einer prädiktiven Formel 
sind die folgenden Angaben. Wie oben erwähnt, müssen 
diese Werte in Prozent oder als g /100 g angegeben sein. Zu 
beachten ist auch, dass die Kohlenhydratfraktion (Stickstoff-
freier Extrakt = Nitrogen Free Extrakt oder NFE) nicht direkt 
gemessen werden muss, sondern auch berechnet werden 
kann (Tabelle 2).

• Feuchtigkeit
• Protein
• Fett
• Kohlenhydrate* (NFE)
• Rohasche **
• Rohfaser

* kann aus den Werten anderer Nährstoffe errechnet werden.
** gelegentlich als „anorganische Substanz” bezeichnet.
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NEU bei Royal Canin: Eine App zur Berechnung der metabolischen Energiedichte von Hunde-und Katzennahrungen 
anhand der analytischen Bestandteile der Nahrung. Zum Runterladen der App nutzen Sie den unten angegebenen Link.   

• ITunes iPhone and iPad : https://apps.apple.com/zw/app/energy-calculator-cat-dog/id917317961
• Android : https://appstore.infostrates.fr/projects/energy-calc/production/android
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